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Bxipeint täglich. Bezugspreis vlertelſd 
ber den Ausgabeſtellen in 


Tagesſchau. 


*Im Reichstage erklärte gestern Fürſt von 
Bü lo w, daß er mit den Ausführungen des Kolonial- 
direktors Dernburg vollſtändig einverſtanden ſei. 

* Bei der Landtagsſtichwahl in Berlin 
III wurde Abg. Dr. Müller⸗Sagan mit einer 
Mehrheit von 253 Stimmen gewählt. 

„Anläßlich der Enthüllung des Buda: 
pefter Andraſſydenkmals fand ein Tele 
grammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
Kaiſer Franz Joſef ſtatt. 

* Die Taufe des Erbgroßherzogs von 
Heſſen fand geſtern ſtatt. Kaije® Wilhelm war Pate. 

* In Spanien iſt das Kabinett Moret am 
Montag zurückgetreten. Mit der Bildung eines 
neuen Kabinetts iſt Vega Armijo beauftragt worden. 

*Im Hafen von Odeſſa liegt infolge eines 
Schifferſtreiks aller Verkehr ſtill. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet fich 
näheres im Text. 


Bessere Fürsorge für Bestrafte. 


Der Prozeß des Schuhmachers Wilhelm 
Voigt in Berlin, des „Hauptmanns von 
Köpenick“, hat gezeigt, daß die heutige Be⸗ 
handlung der Vorbeſtraften eine durchaus un⸗ 
richtige if. Die Haupthinderniſſe für eine 
Wiedereinordnung der Vorbeſtraften in die 
menſchliche Geſellſchaft ſind heute, wie dies im 
Prozeß Voigt wieder ſo deutlich geworden iſt, 
die polizeiliche Aufſicht und die Be⸗ 
fugnis der Polizeiverwaltungen zur Aus» 
weiſung. Ein Menſch, dem gegenüber dieſe 
beiden Maßregeln ergriffen werden, hat nur 
wenig Ausſicht, wieder ein ordentliches Leben 
beginnen zu können. Selbſt die beſten Vor⸗ 
ſätze müſſen ſcheitern, wenn er von Ort zu Ort 
getrieben wird und eine Arbeitsſtelle nach der 
andern verliert. Ein Vorbeſtrafter kann in 
Deutſchland, außer im Heimatsorte, überall aus⸗ 
gewieſen werden, er iſt deshalb ſchließlich, wenn 
er nicht neue Straftaten begeht und dadurch 
von neuem der Strafanſtalt verfällt, oder wenn 
er nicht auswandert — was aber den meiſten 
ſchon aus materiellen Gründen nicht möglich 
iſt — darauf angewieſen, nach ſeinem Heimats⸗ 
ort zurückzukehren. It dieſer Heimatsort 
eine Großſtadt, ſo liegen allerdings die 
Verhältniſſe für den vertriebenen Vorbe⸗ 
ſtraften weniger ungünſtig, denn hier wird 
er leichter Arbeit finden und hier wird auch 
feine Vergangenheit weniger bekannt ſein. 
It aber der Heimatsort ein kleines Oertchen, 
ſo bedeutet die Abſchiebung dorthin für den 
Vorbeſtraften nicht nur den moraliſchen Tod, 
ſondern recht oft auch die Unmöglichkeit, über⸗ 
haupt eine Beſchäftigung zu finden. Was ſoll 
ein Handwerker oder ſo ein qualifizierter Ar⸗ 
beiter beginnen in einem Ort, in dem ſein Be⸗ 
ruf überhaupt nicht vertreten iſt? Oder wie ſoll 
ein vorbeſtrafter Schreiber oder Handlungsge⸗ 
hilfe in einer kleinen Stadt Stellung finden, 
wo ſeine Vergangenheit jedermann bekannt iſt 
und wo es vielleicht kaum ein Bureau gibt, 
das für die Arbeit eines ſolchen vertriebenen 
Menſchen Verwendung hätte! Gerade heute, 
wo in allen Induſtrien die Teilarbeit herrſcht, 
wo alſo hunderttauſende Arbeitnehmer mit ihrer 
Exiſtenz an beſtimmte Otte und örtliche 
Induſtrien, ja an beſtimmte Einzelbetriebe ge⸗ 
bunden ſind, bedeutet eine Abdrängung aus 
ſolchen Orten zugleich auch die dauernde Ar- 
beitsloſigkeit für derartige Arbeiter. Das 
Schlimme iſt, daß von der Ausweiſungsbefug⸗ 
nis auch Gebrauch gemacht wird, ſelbſt wenn 
die Vorbeſtraften ein feſtes Arbeitsunterkommen 
gefunden haben und ſich redlich mühen, 
das vergangene ſchlechte Leben nicht wieder 
u erneuern. In den letzten Jahren 
ind Fälle vorgekommen, wo ſelbſt die 
Intervention des Arbeitgebers bei der Polizei 
die Beſtraften — und nicht einmal ſo ſehr er⸗ 
heblich Beſtraften — nicht vor der Aus⸗ 
weiſung geſchützt hat. Daß dieſe Abſchiebung 
von Ort zu Ort ſchließlich dazu führen muß, 
die Vertriebenen wiederum dem Verbrechen in 
die Arme zu treiben, iſt ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich, zumal, da es ſich doch häufig um 
Perſonen handelt, die innerlich recht wenig ge⸗ 
feſtigt und ohne Geldmittel ſind. Beinahe 
ebenſo verhängnisvoll für die Vorbeſtraften iſt die 
polizeiliche Aufſicht, die noch dazu I 
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Begründe! 


gänzlich wirkungslos iſt. Alle diejenigen, welche 
nach der Entlaſſung aus einer Strafanſtalt ihr 


verbrecheriſches Leben weiterführen wollen, 


verbergen ſich vor den Augen der Polizei, 
wohnen in den Großſtädten unangemeldet oder 
legen ſich einen falſchen Namen bei, dagegen 
wird die Polizeiaufſicht mit ihren Nachforſchungen 
und Anfragen für alle die zum Verderben, die 
ſich künftighin durch ehrliche Arbeit durch's 
Leben bringen wollen. In den Verwaltungs 
berichten der Vereine für Gefangenenfürſorge 
wird immer wieder geklagt, daß ſich für 
die Entlaſſenen der Strafanſtalten nur ſehr 
ſchwer paſſende Arbeit finden laſſe, weil die 
Arbeitgeber eine zu große Abneigung gegen 
die Anfragen der Polizeibeamten über die 
Führung und die Leiſtungen des betreffenden 
Vorbeſtraften haben, mit denen ſie immer wie⸗ 
der bedacht werden. So lange die Ausweiſungs⸗ 
befugnis und die polizeiliche Aufſicht in ihrer 
jetzigen Geſtalt beſtehen, wird kaum daran ge⸗ 
dacht werden können, daß die Zahl der Vor⸗ 
beſtraften zurückgeht, denn aus der Handhabung 
dieſer beiden polizeilichen Maßregeln entſtehen 
für die davon Betroffenen ſchwere Hinderniſſe 
zur Anbahnung eines neuen Lebens. Früher, 
als die Arbeitsteilung noch nicht ſo weit vor⸗ 
geſchritten und noch nicht ſo kompliziert war, 
mag es einem Ausgewieſenen leichter möglich 
geweſen ſein, in irgend einem beliebigen Orte 
wieder Arbeit zu finden, heute bedeutet die 
Ausweiſung aus beſtimmten Bezirken recht 
häufig den Untergang. 
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Sitzung vom 4. Dezember 1906. 
Der Kolonialdebatte letzter Teil. 


Am Tiſche des Bundesrats Fürſt Bülow, Freiherr 
von Stengel, von Tſchirſchky, Kolonialdirektor Dernburg. 

Die Beratung des Nachtragsetats für Südweſt⸗ 
afrika wird fortgeſetzt. 

Reichskanzler Fürſt Bülow erklärt: Durch eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums und anderweitige 
Amtsgeſchäfte war ich verhindert, der letzten Sitzung 
beizuwohnen. Ich will keinen Zweifel darüber laſſen, 
daß ich die Haltung des Kolonialdirektors, insbeſondere 
ſeine Verteidigung A die grundloſen Angriffe der 
Beamten und ſeine Abwehr ungerechtfertigter Preſſionen 
durchaus und nachdrücklichſt billige (Vielſeitiges, an⸗ 
dauerndes Bravo!) Die Offenheit, mit welcher der 
Kolonialdirektor die Verteidigung führte, ift lediglich 
die Konſequenz der von mir erteilten generellen In⸗ 
ſtruktion, nichts zu vertuſchen und unnachſichtlich und 
unparteiiſch die Verfehlungen der Beamten zu ver⸗ 
folgen. Die Klarſtellung wird nicht vor einzelnen Ab⸗ 
geordneten Halt machen, die aufgrund eines einſeitigen 
Materials unſchuldige Beamte anklagen und Schuldige 
in Schutz nehmen. Ich richte nochmals an das hohe 
Haus die Bitte, mit gutem Willen, Klarheit und 
Feſtigkeit das begonnene Werk der Reorganiſation 
unſere Kolonien nicht dadurch zu hemmen, daß immer 
wieder alte Fehler der Vergangenheit zur Sprache ge⸗ 
bracht werden. Helfen Sie aber auch, unſere Kolonien 
einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen und ſie frucht⸗ 
bringend zu geſtalten für das deutſche Volk. (Beifall.) 

Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (Freiſ. Vp) dankt 
dem Präſidenten und Bureaudirektor für das takt« 
volle und würdige Verhalten gegenüber der preußi⸗ 
ſchen Polizei und den Gerichtsbehörden. (Lebhafter 
Beifall.) Leider ſei das Haus nicht ganz rein ge⸗ 
blieben. Redner hofft, daß dieſe privaten Gaſtrollen 
hier im Reichstage aufhören. (Sehr gut.) Er habe 
noch nie ſo verlegene Geſichter auf der Bundesrats⸗ 
bank gejehen wie geſtern. Ein Mann, der hier ſeine 
Meinung ſagt, und bereit iſt, aus dem Verhalten alle 
Konſequenzen zu ziehen, war bisher im Vundesrate 
noch nicht da. (Große Heiterkeit.) Die Begnadigung 
von Dr. Peters zeigte, welche tiefe Kluft der An⸗ 
ſchauungen zwiſchen den Regierenden und der großen 
Maſſe beſtehen. (Lachen rechts.) Den Nutzen von 
einer ſolch unklaren Politik zieht nur die Sozialdemo⸗ 
kratie. Erfreulich war für uns, daß der Reichskanzler 
mit dem tapferen Vorgehen des Kolonialdirektors ſich 
vollkommen identifizierte. Dem Wunſche des Reichs ⸗ 
kanzlers, die Vergangenheit zuzudecken, werden wir 
nicht folgen, wenn dem Kolonialdirektor auch klar 
werden ſollte, Direktor werden iſt nicht ſchwer, 
Direktor ſein umſo mehr. (Große Heiterkeit.) Wir 
werden keinen Pfennig für die Kolonien mehr be⸗ 
willigen, wenn die Mißſtände und die Mißwirtſchaft 
fortgeſetzt werden ſollten. Wenn Dernburg auch ferner 
gegen jede Nebentegierung Stellung nimmt, jo wird 
er der 1 der Mehrheit des Hauſes ſicher 
bleiben. Den Wert des Miſſionswerkes erkennen auch 
wir an, wollen aber, daß das Chriſtentum ohne ſtaat⸗ 
lichen Zwang und ohne Staatsunterſtützung ſich aus⸗ 
dehnen möge. Zu einer Unterſuchung der Fälle, wie ſie 
hier vorgetragen ſind, ſollte eine gemiſchte parlamentariſche 
Kommiſſion eingeſetzt werden, die gleichzeitig die 
Rechtsverhältniſſe, welche jetzt jeder Beſchreibung 
ſpotten, in unſeren Kolonien zu ſtudieren habe. Die 


Angelgenpreis: 
Neklamen die 


Anwendung der Prügelſtrafe in den Kolonien ohne 
Recht und Urteil iſt jkandalös. Bedauerlich iſt, daß 
der Reichskanzler ſeit Jahren wußte, was für eine 
Wirtſchaft in der Kolonialverwaltung beſtand und trotz⸗ 
dem nichts getan hat. Was bleibt von der Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit des Reichskanzlers übrig, wenn er 
ch in die einzelnen e elt nicht einmiſcht. Ein 
Kolonialdirektor, der eine Politik treibt, wodurch auch 
auf die Eingeborenen Räkfiht genommen wird, wird 
auch unſere Unterſtützung finden. (Beifall.) 

Abg. Bebel 1 bed hrt aus, er habe keinen An⸗ 
laß, in das Duell Dernburg⸗Roeren ſich einzumiſchen. 
Von den vorgebrachten Kolonialjkandalen und Greuel⸗ 
taten wurde nicht eine zurückgenommen oder richtig⸗ 
geſtellt. Wenn ich auch kein beſonderer Miſſionsfreund 
bin, ſo halte ich die Miſſionen doch für die erſte Stelle, 
die gegen die Mißſtände bei Zeiten eingreifen kann, 
da ſie zuerſt die Uebel ſehen und erkennen können. Der 
Reichskanzler war verpflichtet, hier zu erſcheinen und 
erſcheint jetzt als der einzig Schuldige In Sachen des 
Geheimrats Hellwig bitte ich den Kolonialdirektor, 
Hellwig ehrenwörtlich zu vernehmen, ob es richtig iſt, 
daß ſeine Penſionierung von Dr. Arendt und von 
Kardorff veranlaßt wurde. Bezüglich des Grafen 
Arnim nehme ich die Beſchuldigung mit Bedauern zurück, 
da ich jetzt anders unterrichtet bin. Redner konſtatiert 
dann, daß die Scheußlichkeiten des Oberleutnants 
Dominik in Kamerun ſeit einer Reihe von Jahren dem 
Kolonialamt bekannt waren, ohne daß etwas geſchehen 
wäre, Dominik zur Verantwortung zu ziehen. Ich 
frage den Kolonialdirektor, ob nicht dieſer Fall eine 
große Rolle in den Akten des Amtes ſpielt, — der 
Kolonialdirektor ſchweigt — auch eine Antwort. (Bei⸗ 
fall bei den Sozialdemokraten.) Der Reichskanzler 
hat nicht das Geringſte in dieſem Falle getan, das 
nenne ich ein unerhörtes Benehmen. (Beifall.) Redner 
geht dann nochmals auf den Fall Peters ein und ſagt, 
Dr. Arendt, der Peters verteidigt, wird, falls er an 
die Hölle glaubt, zehntauſend Jahre darin ſitzen müſſen. 
— Heiterkeit.) Dieſe Herren ſind eine ſaubere 

orte von Staatsſtützen. 

Vizepräſident Graf Stolberg rügt dieſen Ausdruck 
als unzuläſſig. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Bebel (fortfahrend): Dr. Arendt ſcheine an 
mort! insanity zu leiden. 

Oberſtleutnant Quade erklärt die Behauptung 
Bebels, Pöplau habe bereits 1904 dem Reichskanzler 
das Material gegen Dominik überſandt, als unrichtig. 
Auf eine Anſchuldigung von London aus gegen Dominik 
ließ ihm der Reichskanzler einen Erlaß zuſtellen, in 
welchem er ihn aufforderte, in ſeiner Kriegführung die 
Sitten der Kulturvölker zu beobachten. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß ein Befehl zu Verſtümmelungen 
nicht gegeben wurde. Die Grauſamkeiten wurden vom 
Feinde begangen, der die Gefangenen verzehrte, wo⸗ 
durch die Schwarzen auf unſerer Seite auch zu Grau⸗ 
ſamkeiten ſich hinreißen ließen. Die anderen Vor⸗ 
würfe ſind ein Gegenſtand erneuter Unterſuchung. 

Abg. Erzberger (Zentr.) führt aus, er wolle ſich 
weder von Bebel noch von dem Reichskanzler beein⸗ 
fluſſen laſſen, dazu ſei er ein Zentrumsmann und halte 
die Mitte. (Heiterkeit.) Die Prügelſtrafe muß be⸗ 
ſeitigt werden; darauf entſchieden hinzuſtreben, ſei die 
Pflicht des Reichstags und des Chriſtentums. 

Wenn der Kolonialdirektor weiter ſeine Praxis 
verfolge, ſo werde das Zentrum ihm ſein Material nicht 
weiter vertrauensvoll aushändigen, ſondern alles hier 
vortragen. Die Peters⸗Debatten ſollten endlich auf⸗ 
hören; das ſei möglich, wenn dem Reichstage das 
ganze Aktenmaterial vorgelegt werde. Für die Kolo⸗ 
nien verlangen wir Freiheit der Religionsübung. Der 
Fall Hellwig liege ſo, daß er im Mai 1906 zu ihm 
(Erzberger) kam und ihm ſagte, der Reichskanzler 
wolle Dr. Arendt und v. Kardorff einen Gefallen tun, 
und habe ihn veranlaßt, ie penſionieren zu laſſen. 
Wir hoffen, daß es möglich ſein wird, durch die 
Unterſuchungskommiſſion unter der Mitwirkung des 
Reichskanzler eine Beſſerung des Kolonialweſens zu 
erzielen. (Bent) 

Kolonialdirektor Dernburg erklärt, er könne eine 
Depeſche vorlegen, wonach Augenzeugen ausſagten, daß 
ſie gegen Dr. Kerſting nichts Belaſtendes vorbringen 
können; dies Ergebnis ſei ihm im Intereſſe ſeiner Be⸗ 
amten erfreulich. Denjenigen, die Vorwürfe vorbringen, 
ſolle es eine Warnung zur Vorſicht ſein. (Beifall rechts.) 
Nicht richtig ſei es, daß er geſtern eine politiſche Rede 
geſchwungen habe. Die Politik habe er aus der Ko⸗ 
lonialabteilung herausgeworfen. Das Kolonialgeſchäft 
05 ein kulturelles und kaufmänniſches Geſchäft. Er 

offe, daß der Reichstag mit dieſem zufrieden ſein 
werde; er werde finden, daß die meiſten Anſchuldigungen 
gegen die Beamten haltlos ſeien el 

Abg. v. Kardorff (Rp.) führt aus: Man ſollte 
öfters fragen: Was ſagt das Ausland zu dieſen Reichs⸗ 
tagsverhandlungen? Die Anſchuldigungen Bebels gegen 
meinen Freund Dr. Peters halte ich für ein Unrecht, 
daher kämpfe ich für ihn. (Zuruf: Mörder!) Sie ſtellen 
Peters als Mörder hin, der Begriff „Mord“ iſt bei 
Ihnen (zu den Sozialdemokraten) ein verſchiedener; 
die Taten der Revolutionäre in Rußland ſind bei 
Ihnen keine Morde (ſehr gut), das ſind Heldentaten. 
Wenn Peters Hinrichtungen vollziehen ließ, wird er 
ſich in einer Notlage befunden haben. 

Die Vorlagen gehen darauf an die Budgetkom⸗ 
miſſion. Morgen: Polen⸗Interpellationen. 


Schluß gegen 6½ Uhr. 


Der Kaiſer iſt geſtern nachmiſſag 5 Uhr 
in Klitſchdorf eingetroffen und vom Fürſten 
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Solms ⸗Baruth, 
Roſenſtiel empfangen worden. 

Ein Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm und Kaiſer Franz Joſef hat an⸗ 
läßlich der Enthüllung des Budapeſter ee 
denkmals ftattgefunden. Kaiſer Wilhelm 


deſſen Sohn und Landrat 


telegraphierte: „Zur heutigen feierlichen Ent⸗ 
hüllung des Denkmals für den Grafen Andraſſy, 
den großen Sohn Ungarns und hervorragenden 
Staatsmann, . ame mit der Gründung 
unſeres Bundes ſo eng verknüpft iſt, ſende ich 
Dir in freundſchaftlicher Teilnahme herzlichſte 
Grüße.“ Kaiſer Franz Jofſef ſandte 
hierauf folgendes Antwort⸗Telegramm: „Ich 
danke Dir herzlichſt für die freundſchaftlichen 
Grüße aus Anlaß der heutigen Enthüllung 
des Denkmals für Graf Andraſſy, dieſen für Un⸗ 
garn und die Monarchie hervorragenden Staats; 
mann. Wie Du ſo richtig betonſt, bleibt ſein 
Name mit unſerem Bunde eng verknüpft.“ 
Die Taufe des Erbgroßherzogs von 
Heſſen fand am Dienstag vormittag in 
Darmftadt im Neuen Palais ſtatt. Der 
Tauffeier wohnten außer den Vertretern der 
hohen Paten nur die nächſten Verwandten des 
großherzoglichen Hauſes bei. Die Paten des 
Erbgroßherzogs find der Deutſche Kaiſer, der 
Kaiſer von Rußland, der König von England, 
Prinz Heinrich von Preußen und Fürſt zu 
Solms-Lich. Der Deutſche Kaiſer war bei der 
Feier durch den Prinzen Eitel⸗Friedrich, der 
Kaiſer von Rußland durch den Geſandten von 
Doubensky und der König von England durch 
den Herzog von Teck vertreten. Den Taufakt 
vollzog der Oberhofprediger Ehrhardt. Während 
der Taufe hielt Prinz Eitel⸗Friedrich den 
Täufling, der die Namen Georg, Donatus, 
Wilhelm, Nikolaus, Eduard, Heinrich, Karl er⸗ 
hielt. Nach Beendigung der Tauffeierlichkeit 
fand im Neuen Palais Frühſtückstafel ſtatt. 
Zur braunſchweigiſchen Thronfolgefrage 
hat Herzog Ernſt Auguſt von Cum⸗ 
berland einem Vertreter der „Braunſchw. 
Neueſt. Nachr.“ ſeine Stellung wie folgt präzi⸗ 
ſiert: „Herzog Ernſt Auguft hält nach wie vor 
feſt an dem unantaſtbaren Thronrecht ſeines 
jüngſten Sohnes, des Prinzen Ernſt Auguſt. 
Nach der Auffaſſung der Umgebung des Herzogs 
ſei es Pflicht der braunſchweigiſchen Regierung, 
die Thronfolgefrage unter allen Umſtänden 
vor das Forum des Bundesrates 
zu bringen. Man hofft, daß der Bundesrat 
die Verzichtleiſtung des Prinzen Ernſt Auguſt 
auf Hannover ſich vollſtändig genügen läßt und 
die Beſteigung des braunſchweigiſchen Thrones 
durch dieſen Prinzen ohne weiteres geſtattet. 
Am herzoglichen Hofe glaubt man nicht, daß 
der Bundesrat auch auf den vom braun⸗ 
ſchweigiſchen Landtage verlangten Verzicht des 
Herzogs und ſeines älteſten Sohnes, des Prinzen 
Georg Wilhelm, beſtehen wird; dies ſei der 
einfache, klare Rechtszuſtand. Auf einen Ver⸗ 
zichtausſpruch ſeitens des Herzogs 
und ſeines älteſten Sohnes auf 
Hannover innerhalb der ihm geſtellten Friſt 
ſei ſomit nicht zu rechnen. Der Herzog 
ſehe der Entſcheidung des Bundesrats mit 
rößtem Vertrauen entgegen. Im übrigen aber 
ei die Situation ſeit dem 23. Oktober unver⸗ 
ändert. Das Gerücht, der Herzog habe in⸗ 
zwiſchen ſelbſt die Entſcheidung der deutſchen 
Fürſten und des Bundesrates angerufen, iſt 
nach demſelben Blatt falſch. 


Aus dem Reichshaushaltsetat für 1907. 
Beim Etat des Reichsjuſtizamts betragen 
im ordentlichen Etat die Einnahmen 803 755 Mk. 
(+ 25 201 Mk.), die Ausgaben 2 417 690 Mk. 
(+ 62145 Mk). Der Etat des Reichs ei⸗ 
ſenbahnamts ſchließt in Einnahme wie 
im Vorjahre mit 756 000 Mk., in Ausgabe 
mit 430 300 Mk. (+ 4880 Mk.) ab. — Der 
Etat der Reichspoſt⸗ und Telegra⸗ 
phenverwaltung weiſt ordentliche Ein⸗ 
nahmen in Höhe von 610 157 740 Mk. 
(58 342 240 Mk.), ordentl. Ausgaben in Höhe 
von 527 970140 Mk. (+ 41 157 020 Mk.) 
nach, der 220 li beträgt 82 187 600 Mk. 
(+ 17 185 220 Mk.). Die fortdauernden Aus⸗ 
gaben des ordentl. Etats betragen 511 899 911 
Mark (+ 40 053 166 Mk.), die einmaligen 
16 070 229 Mk. (+ 1103854 Mk) — Der 
Etat der Reichsdruckerei veranſchlagt den 
Ueberſchuß auf 3 351 601 Mk. ( 489 545 Mk.) 


bei einer Einnahme von 9732000 Mk. 
(+ 799000 Mk.) und einer Aus gabe von 
6380399 Mk. (+ 309 455 Mk). — Der 
Etat für die Verwaltung der Reichs⸗ 
eiſenbahnen berechnet die Einnahme des 
ordentlichen Etats auf 117 875 000 Mark 


(+ 10492 300 Mk.). Die Ausgaben des or⸗ 


dentlichen Etats betragen 95 060 910 Mk. 
(+ 6691650 Mk.), der Ueberſchuß mithin 
22 814090 Mk. (+ 3 500 650 Mk.). Auf die 
fortdauernden Ausgaben entfallen 88 676 790 
Mark (+ 7 329530 Mk.), auf die einmaligen 
6 384 120 Mk. (— 337 880 Mk.). Hierunter 
befinden ſich 2 Millionen zur Vermehrung der 
Betriebsmittel. Zum ſelben Zwecke werden im 
außerordentlichen Etat 18½ Millionen Mark 
gefordert, die im Laufe von 30 Jahren aus 
den ordentlichen Einnahmen der Reichs eiſenbahn 
getilgt werden ſollen. 

Auer den Kuliſſen des Reichstags. 
Die Wahlprüfungskommiſſion hat 
am Dienstag die von den Sozialdemokraten 
angefochtene Wahl des Abg. Barbeck⸗ 
Ni Erlangen (Frſ. Vpt.) für gültig erklärt. 
— Die Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
ratung des Automobilhaftpflicht⸗ 
. geleßes hielt am Dienstag ihre erſte Sitzung 

ab. or Weihnachten ſoll nur noch die 
Generaldiskuſſion zu Ende geführt werden. 

5s wurde ein Antrag angenommen, in dem 
die 1 n aufgefordert wird, der Kommiſſion 
das Ergebnis einer Enquete über die bisher 
vorgekommenen Automobilunfälle vorzulegen. 
— Die Nationalliberalen Abg. Baſſermann 
und Genoſſen haben folgende Anfrage im 
Reichstag eingebracht: „It der Herr Reichs⸗ 
kanzler bereit, über den Stand der geſetz⸗ 
geberiſchen Vorarbeiten für eine Reform 
der Strafprozeßordnung Aus kunft 
zu e. 20 

Bei der Landtagsſtichwahl in Berlin III 
wurde am Dienstag der Kandidat der Frei⸗ 
finnigen Volkspartei, Dr. Müller ⸗Sagan, 
mit 1363 Stimmen gewählt, während der 
ſozialiſtiſche Kandidat, Reichstagsabgeordneter 
Ledebour, 1110 Stimmen erhielt. 

Die I Schießvorſchrift der Kavallerie 
rechnet höherem Maße als bisher mit der 
Beteiligung der Kavallerie am Feuergefecht 
und ſtellt daher an deren Schießausbildung 
geſteigerte Anforderungen. Da die Kavallerie 
vornehmlich nur auf 5 Entfernungen (bis 
3 800 Metern) in das Feuergefecht kommt, 
o führt ſie nicht nene Ge wie die 
Infanterie, auf ihre Ausbildung im Entfernungs⸗ 
ſchätzen wird aber derſelbe Wert gelegt. Der 
Ausbildungsgan 


Infanterie, nur iſt bei der erſteren die Zahl 
der zu erfüllenden Bedingungen etwas niedriger, 
dafür hat die Kavallerie aber drei Uebungs⸗ 
jahre und drei Schießklaſſen. Die drei Jahr⸗ 
gänge haben zuſammen 19 Uebungen mit min⸗ 
deſtens 63 Patronen zu ſchießen, während die 
zwei Jahrgänge der Infanterie 24 Uebungen 
mit mindeſtens 88 Patronen zu erfüllen haben. 
Die Stöckerſche Sammlung, über deren 
veck in dem ſeinerzeitigen Aufcuf nur dunkle 
ideutungen gemacht waren, ſollte, — wie 
bon bekannt geworden iſt — der Aufſtellung 
evangeliſcher Arbeiterkandidaten dienen. Die 
dahingehenden Beſtrebungen haben nun zur 
Veranſtaltung einer Konferenz in Berlin ge⸗ 
t, die vom „Nationalen Arbeiterwahlaus⸗ 


Verurteilung eines ruſſiſchen Oberſt⸗ 


leutnants. Aus Kras nojarsk (Gouv. 
Jeniſſeisk) wird berichtet: Das Militärgericht 
verurteilte den Oberſtleutnant Koſeradsky zur 
Dienſtentlaſſung, weil er im November v. J. 
einer Abteilung Soldaten den Befehl erteilte, 
in die Wohnung des Gouverneurs einzu⸗ 
dringen, um dieſen zu verhaften. 

Ein neuer Schifferſtreik iſt in Odeſſa aus⸗ 
ie Seit geſtern morgen iſt dort das 

ben im Hafen wie ausgeſtorben. Sämtliche 
Mannſchaften der ruſſiſchen Dampfer haben die 
Arbeit eingeſtellt. Kein Dampfer ging in See. 
Der Generalgouverneur gab den Befehl, ſofort 
alle Mannſchaften zu entlaſſen; für alle Dampfer 
werden neue Mannſchaften angeworben. Für 
heute wird aus Sebaſtopel eine Abteilung 
Marinemannſchaften erwartet, die für diejenigen 
Dampfer beſtimmt find, deren Ausfahrt keinen 
Aufſchub duldet. Hunderte von Mohamme⸗ 
danern, die auf einer Pilgerfahrt nach Mekka 
begriffen ſind, befinden ſich in einer kritiſchen 
Lage. Zahlreiche Verhaftungen ſind vorge⸗ 
nommen worden. ö 

* Die Schweizer Bundesverſammlung 
iſt am Montag zu ihrer ordentlichen Dezember ⸗ 


im Schießen iſt bei der Ka⸗ 
vallerie im weſentlichen derjelbe wie bei der 


tagung in Zern zuſammengetreten. Der 
Bundesrat kündigte eine Botſchaft und 
einen Geſetzentwurf über die Kranken⸗ und 
Unfallverſicherung an und erſuchte den National⸗ 
rat und den Ständerat, die entſprechenden 
Kommiſſionen zu ernennen. Der Nationale 
rat wählte zu ſeinem Präſidenten Decoppet 
(Waadt) und verſchob die Wahl des Vize⸗ 
präſidenten auf Mittwoch. Vom Stände⸗ 
rat wurde Wirz (Obwalden) zum Präſidenten 
und Scherren (Baſel Stadt) zum Vizepräſiden ten 
gewählt. i 

* Schon wieder ein Kabinettswechſel 
in Spanien. Moret, der „auchliberale“ 
Miniſterpräſident, hat ſich des Erfolges ſeiner 
Intrige gegen das Kabinett Lopez Dominguez 
nicht lange zu erfreuen gehabt. Nicht ganze 
drei Tage hat die Herrlichkeit gedauert, denn 
ſchon am Montag mußte das Kabinett Moret 
ſeine Entlaſſung geben. Der König hat Vega 
Armijo mit der Bildung eines neuen Mini⸗ 
ſteriums betraut. Armijo hat den Auftrag 
angenommen. 

Die antiklerikale Bewegung in Spa⸗ 
nien. Gegen den Biſchof von Madrid 
wurde am Montag eine feindlich e Kund⸗ 
gebung veranſtaltet, wobei der General⸗ 
vikar des Biſchofs durch einen Steinwurf ver⸗ 
letzt wurde. Die Polizei trieb die Menge mit 
der blanken Waffe auseinander; mehrere 
Perſonen erlitten Verwundungen. 

* Die Schlußſeſſion des nordamerika⸗ 


niſchen Kongreſſes iſt am Montag eröffnet 


worden. Die Budgetvoranſchläge für 
das mit dem 30. Juni 1908 endende Rech⸗ 
nungsjahr betragen 689 028 453 Dollors gegen 
701551 566 Dollars für das laufende Rech⸗ 
nungsjahr. Mehr eingeſtellt ſind im 
Kriegsbudget 7644 832, im Marinebudget 
16671258, für das Budget der öffentlichen 
Arbeiten 42 319 830 Dollars. 

* Die Bombenpolitik bürgert ſich auch 
in Perſien ein. Nach einer Meldung des 
amtlichen Teheraner Organs „Tran“ hat ſich 
in Kermanſchah eine Bombenexplo⸗ 
ſion ereignet, durch die der Eigentümer des 
betreffenden Hauſes Ismael Hodjt getötet 
wurde. Eine genaue Durchſuchung des Hauſes 


führte zur Entdeckung von 30 Bomben, 
von denen acht geladen waren. 


Culmſee, 5. Dezember. Bei dem Baſar 
des hieſigen Vaterländiſchen Frauenvereins 
find 1700 Mark eingenommen worden. — 
Dem Lehrer a. D. Obermüller wurde durch 
die Oberpoſtdirekton zu Danzig für ſeine treuen 
Dienſte im Poſtamte ler hat eine Agentur 
26 Jahre verwaltet), der Kronenorden 4. Klaſſe 

ugeſchichkt. — In der Generalverſammlung 
= hieſigen Vorſchußvereins erſtattete der 
Direktor, Herr Gerichtsſekretär Dumker, den 
Geſchäftsbericht. Der Verein zählt zurzeit 
356 Mitglieder. Die Aktiva und Paſſiva 
balanzieren mit 378 252,50 Mark. In der 
darauf folgenden Wahl des Direktors pro 
1907/8 und 1909 wurde der bisherige Direklor, 
Herr Dumker, einſtimmig wiedergewählt. Bei 
der Ergänzungswahl des Aufſichtsrats wurden 
die ausſcheidenden Mitglieder, die Herren Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Oskar Bertram und Gärtnerei⸗ 
beſitzer Haedeke wieder⸗ und Herr Kaufmann Otto 
Deuble neugewählt. — Die Einwohner 
zahl unſerer Stadt beträgt nach der letzten 
Perſonenſtandsaufnahme 10 369 Seelen gegen 
10 081 im Jahre 1905. 

Graudenz, 5. Dezember. Ja den Tarpener 
Bergen bei Graudenz herrſcht ſeit einer Reihe 
von Sonntagen ein gefährliches Treiben. Eine 
Schar halbwüchſiger Burſchen aus Tarpen und 
eine Anzahl Schulknaben aus Graudenz ver⸗ 
treiben ſich dort die Zeit mit „Kriegführen“, 
wobei auch öfter mit ſcharf geladenen Revolvern, 
Teſchings und andern Waffen hantiert wird. 
Am Sonntag wurde dabei der 17jährige Ar⸗ 
beitsburſche Paul Sickau aus Tarpen von dem 
13jährigen Schulknaben Stoyke aus Graudenz 
auf fünf Schritte Entfernung totgeſchoſſen. 

Schwetz, 5. Dezember. In der hieſigen 
Zuckerfabrik entitand wieder ein Brand 


und zwar dadurch, daß glühendheißer Kalk in 


eine Holzſchurre kam, die ſich dann entzündete. 
Der Schaden beträgt über 500 Mk. Leider iſt 
bei dieſem Brande ein Unglücksfall vor⸗ 
gekommen. Der Arbeiter Dondalewski ſtürzte 
durch ein Dachfenſter etwa 30 Meter in die 
Tiefe und liegt hoffnungslos im Krankenhauſe. 


Strasburg, 5. Dezember. Eine Ein⸗ 
brecherbande treibt in unſerer Gegend 
ihr Weſen. In Malken holte ſie aus der 
Molkerei den 7 Zentner ſchweren Geldſchrank. 
Bis jetzt iſt der Schrank noch nicht gefunden. 
Vor einiger Zeit war aus dem Pfarrhauſe zu 
Konojad ebenfalls der Geldſchrank geſtohlen 
worden. 

Dt. Eylau, 5. Dezember. Die Einlegung 
eines fünften Viehmarktes für 
Dt. Eylau vom Jahre 1908 ab iſt vom Pro- 
vinzialrat genehmigt worden. 


Danzig, 5. Dezember. In Angelegen⸗ 
heiten des polniſchen Schulſtreiks 
weilte am Montag der Geheime Oberregierungs⸗ 
rat vom Kultusminiſterium Dr. Fleiſcher 
in Danzig, um mit dem Oberpräſidenten und 
der Regierung Rückſprache zu nehmen. Der 
Schulſtreik iſt in unſerer Provinz bereits im 
Rückgange begriffen. 

Pr. Holland, 5. Dezember. Das Gut 
Friedrichsfelde bei Quittainen iſt von 
ſeinen gemeinſamen Beſitzern Kaufmann F. Dom⸗ 
nick und Rentier D. Mattern in Mohrungen 
für 116 000 Mark an Herrn W. Grünhagen 
in Thaulen verkauft worden. Das Gut 
Thaulen hat Kaufmann Ladendorff in 
Pr. Holland für 80 000 Mark übernommen. 

Schokken, 5. Dezember. Die beiden 18⸗ 
und 25jährigen Töchter des Landwirts Harmel 
in Brieſen heizten abends den Ofen mit Kohlen 
nach. Die giftigen Gaſe müſſen jedoch keinen 
genügenden Abzug gefunden haben, denn am 
andern Morgen fand man beide Mädchen 
tot vor. 

Mohrungen, 5. Dezember. Beim 
Rangieren wurde am Sonnabend früh 
auf dem hieſigen Bahnhof der Weichenſteller 
Saat überfahren. Er kam zu Fall, und 
der nachrollende Wagen ging über ihn hinweg. 
Dem Verunglückten wurden beide Beine zer⸗ 
malmt; er ſtarb im Krankenhauſe. 

Mohrungen, 5. Dezember. Die Bohr⸗ 
verſuche zur Speiſung der im kommenden Früh⸗ 
jahr in Angriff zu nehmenden Waſſer⸗ 
leitung in unſerer Stadt haben ein günſtiges 
Reſultat gezeitigt. In unmittelbarer Nähe der 
Gasanſtalt iſt man auf eine ſehr ergiebige 
Waſſerader geſtoßen, die nach dem Gutachten 
der Sachverſtändigen gutes Waſſer in aus⸗ 
reichender Menge liefern wird. 

Braunsberg, 5. Dezember. Unter dem 
Verdacht des Kindes mordes iſt ein 
Dienſtmädchen aus Schöndamerau in's Gerichts ⸗ 
gefängnis eingeliefert worden. Die Perſon iſt 
Martini dort zum neuen Dienſt angezogen und 
hat die Leiche ſchon in ihrem Koffer mitgebracht. 

Braunsberg, 5. Dezember. Das Haus 
des Beſitzers Schulz aus Lauenhof bei Plaßwig 
iſt geſtern abgebrannt. 

Bartenſtein, 5. Dezember. Wegen fahr⸗ 
läſſiger Tötung durch die unbekleideie 
Verbindungsſtange des Roßwerks und der 
Dreſchmaſchine wurde der Eigenkätner Hermann 
Dömpke in Ellernbruch von der hieſigen Straf⸗ 
kammer zu einer Woche Gefängnis verurteilt. 
Beim Getreidedreſchen war durch ſeine Nach⸗ 
läſſigkeit ſein eigenes dreijähriges Söhnchen 
umgekommen. 

Königsberg, 5. Dezember. Die Aktien- 
geſellſchaft Brauerei Ponarth hat die 
Dipidende für dieſes Jahr auf 16 Prozent 
gegen 18 Prozent im Vorjahre feſtgeſetzt. 

Tirſchtiegel, 6. Dezember. Das Spielen 
miteinem Revolver hat dem achtjährigen 
Knaben der Familie Otter zu Kupferhammer 
das Leben gekoftet. Der Knabe wußte 
ſich in Abweſenheit ſeiner Eltern den Schlüſſel 
zur Kommode, in welcher die Waffe lag, zu 
verſchaffen. Der Schuß traf den Knaben in 
die Bruſt, ſo daß er nach einer Stunde ſein 
junges Leben einbüßte. 


Poſen, 3. Dezember. Das bisher dem 


Steinſetzmeiſter A. Ory in Wilda gehörige 
Terrain zwiſchen Bismarchplatz, Neue Ritter⸗ 
ſtraße und PVorkſtraße iſt für einen Kaufpreis 
von 315000 Mark in den Beſitz des Magiſtrats⸗ 
Aſſiſtenten Oskar Klein (Hohenloheſtraße) über⸗ 


KALES 
INN 


gegangen. 


Thorn, 5. Dezember. 


— Perfonalien. Der Regierungsaſſeſſor Albrecht 
von Hoffmann aus Danzig iſt dem Landrat des 
Kreiſes Minden und der Regierungsaſſeſſor v. Donat 
aus Danzig dem Landrat des Kreiſes Ober⸗Barnim 
zur Hilfeleiſtung in den landrätlichen Geſchäften 
überwieſen worden. 

— Zur Neubeſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles in Poſen wird berichtet, daß als 
Kandidat Profeſſor Kloske, Direktor des 
Prieſterſeminars in Gneſen, in Betracht kommt. 
Herr Kloske iſt Deutſcher, beherrſcht aber auch 
ſehr geläufig das Polniſche. Eine Mehrheit 
der Deutſchen iſt in den beiden Domkapiteln 
zu Poſen und Gneſen vorhanden. In Poſen 
ſind unter den ſtimmberechtigten Domherren 
6 Deutſche und 4 Polen, in Gaeſen 6 Deutſche 
und 3 Polen, zim ganzen ſonach 12 Deulſche 
und 7 Polen. Bemerkenswert dürfte ſein, daß 
mehrere Domherren mit ſtockpolniſchen Namen 
als kerndeulſch bekannt find, jo u. a. der 
Poſener Dompropſt Wanjuara. 

— Von der Reichsbank. Am 1. Januar 
1907 wird in Göttingen an Stelle der bis⸗ 
herigen Reichbanknebenſtelle eine dem Reichs⸗ 
bank = Direktorium unmittelbar untergeordnete 
Reichsbankſtelle mit den Nebenſtellen: 
Einbeck, Holzminden ud Northeim 
(Hannover) errichtet werden. 

— Steuerfreiheit des „Gnadenquartals“. 
Das Oberverwaltungsgericht hat vor kurzem 
die Frage, ob die Bezüge einer Beamtenwitwe 


während des ſoge nan „ i adenquartals 


der Einkommenſteuer unterliegen, verneint. 
Nach der Begründung des Oberverwaltungsge⸗ 
richts werden der Witwe die Gnadendezüge 
zur Deckung der durch den Tod des Familien⸗ 
oberhauptes verurſachten Koſten und zur Unter⸗ 
ſtützung der Hinterbliebenen zugewandt. Dieſe 
haben daher den Charakter einer einmaligen 
Zuwendung, die aber nach § 8 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes nicht als ſteuerpflichtiges Ein⸗ 
kommen anzuſehen iſt. — Die Entſcheidung 
weicht von der miniſteriellen Ausführungsan⸗ 
weiſung ab. 

— Weſtpreußiſche Herdbuch⸗Geſellſchaft. 
Am Dienstag, den 18. Dezember findet in 
Danzig eine Vorſtandsſitzung und eine Ge⸗ 
neralverſammlung der Weſtpreußſſchen Herdbuch⸗ 
Geſellſchaft ſtatt. 


— Weſtpreußiſche Stutbuch ⸗Geſellſchaft. 


Geſtern vormittag fand im Landeshauſe zu 
Danzig die Generalverſammlung der Weſt⸗ 
preußiſchen Stutbuch⸗Geſellſchaft unter dem 
Vorſitz des Herrn Amtsrats Krech ſtatt. Der 
Herr Oberpräfibent wohnte der Sitzung bei. 
Nach dem Kaſſenbericht wurde Entlaſtung er⸗ 
teilt. Der Geſellſchaft gehören 332 Mitglieder 
an. 1286 Stuten ſind in das Stutbuch ein⸗ 
getragen. 

— Weſtpreußiſche Marinemannſchaften. 
Nach den amtlichen Liften wurden im Jahre 
1905/06 im ganzen 8757 Militärpflichtige für 
die Marine ausgehoben, davon 586 im Be⸗ 
reiche des weſtpreußiſchen, 744 des oſtpreußi⸗ 
ſchen Korps. 

— Die ſogenannten „Schließfächer“, wie 
man ſie im poſtaliſchen Verkehr hat, ſollen 
auch bei der Güterabfer ligung der 
Staats bahn⸗Verwallung eingeführt wurden. Bei 
verſchiedenen Güterabfertigungen des Direk⸗ 
tionsbezirks Halle a. S. hat ſich die Einrichtung 
bereits bewährt. Dort ſind im Vorraum der 
Güterkaſſen verſchließbare Fächer angebracht, 
in welche die für die Anſchlußinhaber und 
Frachtſtundungs⸗ Nehmer beſtimmten Fracht⸗ 
briefe alsbald nach ihrer Bearbeitung ein⸗ 
gebracht werden. Jedes Fach, das eine ganze 
Anzahl ſolcher Urkunden aufnehmen kann, hat 
ein beſonderes Schloß, zu dem zwei Schlüſſel 
gehören; den einen beſitzt der Inhaber des 
Faches, den Reſerveſchlüſſel verwahrt der Gü⸗ 
tervorſteher. Eine Gebühr für die Benutzung 
der Schließfächer wird nicht erhoben; es it 
lediglich eine Erklärung auszufertigen, daß die 
Einbringung der Frachtbriefe in das Fach der 
Aushändigung an den Inhaber gleichſtehe. 

— Ueber eine Milliarde Ferngeſpräche 
hat die Reichspoſt im letzten Rechnungsjahre 
vermittelt. Genau iſt die Zahl nach der Sta⸗ 
tiftik 1081 Millionen. 

— Weſtpr. Landwirtſchaftskammer. Eine 
Vollverſammlung der Kammer fand am 
Montag unter Vorſitz des Kammerherrn von 
Oldenburg⸗Januſchau in Danzig ftait. An⸗ 
weſend waren Oberpräſident v. Jagow ſowie die 
Regierungpräſidenten v. Jarogky und Dr. Schilling. 
Nachdem der Vorſitzende die Sitzung mit 
einem Kaiſerhoch eröffnet halte, gedachte 
er des verfloſſenen Landwirtſchafts⸗ 
miniſter von Podbielski und deſſen 
großer Verdienſte und ſchlug folgendes Tele⸗ 
gramm vor: Die Vollverſammlung der weſt⸗ 
preußiſchen Landwirtſchaftskammer ſendetEuerer 
Exzellenz in alter Verehrung dankbaren Gruß 
und wünſcht von ganzem Herzen baldige Ge⸗ 
ſundheit.“ Alsdann gedachte der Vorſitzende 
des neuen 
nifters von Arnim, dem man zunächſt 
volles Vertrauen entgegenbringe in der Hoff⸗ 
nung, daß er ebenſo wie ſein Vorgänger die 
Intereſſen der Landwirtſchaft wahrnehmen 
werde. Endlich widmete der Vorſitzende ſeinem 
Amtsvorgänger, dem am 24. Auguſt verſtorbenen 
Herrn von Puttkamer, der unendlich Großes 
für die weſtpr. Land wirtſchaft geleiſtet habe, 
einen tiefempfundenen Nachruf, den die Ver⸗ 
ſammlung ſtehend anhörte. Der Kammerwirt⸗ 
ſchaftsplan für 1907 ſchließt mit 409 352,20 
Mark in Einnahme und Ausgabe, gegen 
320 222,20 Mark im laufenden Jahre, alſo 
um 89 130 Mark höher. — Im Anſchluß an 
die Tagung der Landwirtſchaftskammer hielt 
der Weſtpr. Butterverkaufsver⸗ 
band unter dem Vorſitz des Herrn Ehlert⸗ 
Wirry eine Verſammlung ab. Herr Went⸗ 
ſcher⸗Sängerau berichtete über die Erfolge 
und Ziele des Butterverkaufsverbandes, der 
ſeit 13 Jahren beſteht und zu einer Zeit ge⸗ 
gründet wurde, als die Butterpreiſe geradezu 
ruinierend zurückgingen. Wie im Vorjahr, ſoll 
auch für dieſes Jahr eine Dividende von 
35 Pf. für den Zentner gewährt werden. 
Der Umſatz des Jahres 1906 nach 
Berlin dürfte 2 122 700 Mark erreichen. Die 
Preiſe ſind oftmals über Notiz und der Redner 
ſtellt zum Schluß ein weiteres Anziehen 
der Preiſe in ziemlich ſichere Ausſicht. Der 
Verband beabſichtigt die Gründung von Zweig“ 

eſchäften in Mitteldeutſchland, um bei guten 
preſſen die Butter auch auf andere Märkte 
werfen zu können. („Elb. Ztg.“) 

— Vortrag des Herrn Prof. Gebauer 
aus Poſen. Freitag, den 7. d. Mis., abends 
8 Uhr findet der 4. Vortrag des Herrn Prof. 
Dr. Gebauer aus Poſen über „Anarchismus 
in der Weltgeſchichte“ in der Aula der Ana” 


Landwirtſchaftsmi⸗ 


benmittelſchule ſtatt. Wie bereits mitgeteilt 
wird dieſer Vortrag den Aktionanarchtsmus 
der Neuzeit behandeln. Eintrittskarten Ri 
1,25 M. und Schülerkarten zu 50 Pf. werden 
an der Abendkafje verkauft. 

— Baſar. Wie ſchon angekündigt, findet 
morgen, nachmittags 5 Uhr beginnend, in den 
Räumen des Artushofs ein Wohltätigkeitsbaſar 
zum Beſten des Diakoniſſen ⸗Krankenhauſes 
ſtatt. Wie üblich, find mit dem Baſar Theater- 
aufführung, Büfett und Verloſung verbunden. 

— Die Euryanthe⸗Aufführung, die heute 
im Artushofe ſtattfindet, beginnt pünktlich 
8 Uhr. Der Singverein hat ganz hervor⸗ 
ragende Solo⸗Kräfte gewonnen, ſo daß allen 
Beſuchern ein wirklicher Kunſtgenuß bevorſteht, 
den ſich niemand entgehen laſſen ſollte. 


— Trilby⸗Soiree. Am Sonntag den 9. und 
Montag den 10. Dezember finden im Schützen⸗ 
hauſe zwei eigenartige Veranſtaltungen ſtatt. 
Litile Trilby, wer hätte nicht von dem jugend⸗ 
lichen Phänomen gehört. Als vor 3 Jahren 
die illuſtrierten Zeitſchriften Beſchreibungen 
dieſer neueſten Senſation brachten, da ſchüttelte 
wohl mancher hier in Thorn den Kopf, aber 
nun iſt einem jeden Gelegenheit geboten, hier 
am Platze das geniale Töchterchen des Herrn 
von Berghof zu ſehen. Nach den uns vorge⸗ 
legten Atteſten handelt es ſich alſo wirklich um 
das Original. Aber auch Herr v. B. iſt ein 
guter Illuſioniſt, welcher nicht mit alten Sache n 
aufwartet, ſondern die neueſten Iluſionen bringt, 
die zum Teil ſeine eigene Erfindung ſind. Wir 
kommen auf die Soicee noch näher zurück. 


— Im Reſtaurant Behrend (Sponnagelſcher 
Aus ſſchank) am Neuſtädtiſchen Markt konzertiert 
ſeit Sonnabend ein neues Wiener Damen⸗ 
Septett, Dir. Jul. Sionek. Das neue Enſemble 
ſteht dem vorigen nicht nach, ſeine Darbietungen 
finden den lebhaften Beifall des Publikums. 

— Aus dem Theaterbureau. Donnerstag 
den 6. Dezember cr. fällt die Vorſtellung des Wohl⸗ 
tätigkeits⸗Baſars wegen aus. Freitag, der 7. und 
Sonnabend, den 8. Dezember: Zweite und dritte Vor⸗ 
ſtellung im Cyklus: „Ein Jahrhundert Deutſchen Schau⸗ 
spiels“ „Fauſt“ von Wolfgang von Goethe in 2 
Abenden. 1. Abend (Freitag) „Prolog im Himmel 
bis zur Hexenküche“. 2. Abend (Sonnabend) Gretchen⸗ 
Tragödie. — Sonntag, den 9. Dezember er., nachmiitag 
3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) als 1. Weihnachts⸗ 
märchen⸗Vorſtellung: „Sneewittchen und die 7 Zwerge“ 
in 5 Bildern von C. A. Görner. — 1. Bild: Der 
Zauberſpiegel, 2 Bild: Bei den Zwergen, 3. Bild: 
Die Krämerin, 4. Bild: Die Obfthändlerin, 5. Bild: 
Sneewitthens Erhöhung. — In Szene geſetzt vom 
Direktor Carl Schröder. — Der Vorverkauf zu dieſer 
Vorſtellung beginnt ſchon ab heute, den 5. Dezember 
an der Tageskaſſe (vorm. 10-1 Uhr und nachm. 4-5 
Uhr.) Sonntag abend 7 Uhr: Erſtaufführung der 
großen Geſangspoſſe: „Bis früh um Fünfe“. 
— Voranzeige! Dienstag, den 11., Donnerstag, den 
13. und Freitag, den 14. Dezember: dreimaliges Gaſt⸗ 
ſpiel Käthe Franck⸗Witt vom Thalia⸗Theater in Ham⸗ 
burg. — „Madame Sans Gene,“ — „Comteſſe Guckerl“ 
und „Nothbrücke.“ Das Gaſtſpiel findet im Abonnement 
ſtatt, Dauerkarten gültig, Block⸗Abonnenten gegen 
Zahlung der Differenz. 

— Keine Weihnachtsgeſchenke. Die 
vereinigten Kolonialwarenhändler von Thorn, 
Thorn⸗Mocker und Podgorz haben ſich ver⸗ 
pflichtet, bei einer Konventionalitrafe von 300 
Mark keine Weihnachtszugaben an ihre 
Kunden zu verabfolgen. 


E die Turmuhren unſerer Stadt weichen 
in der Zeitangabe häufig von einander ab. 
Auch die Rathausuhr erwies ſich in der letzten 
Zei wiederholt als unzuverläſſig. Die Uhr der 
Neuſtädtiſchen Kirche hatte wieder einmal ihre 
Tätigkeit eingeſtellt. Es wäre doch ſicher er⸗ 
wünſcht, daß dieſe Unregelmäßigkeiten beſeitigt 
würden. 

— Einbruch. In vergangener Woche 
drangen Diebe nachts in die Schefflerſche 
Fiſchhalle auf dem Grützmühlenteich ein und 
entwendeten daraus einen Poſten Fiſche, ſowie 
aus dem Kontor Stiefel, Ueberzieher ꝛc. Die 
Täter ſind bis jetzt noch nicht ermittelt. 

— Jugendlicher Spitzbube. Geſtern abend 
wurde der Arbeitsburſche Richard Haſe aus 
Stewken, als er ei len Kloſettantomaten feines 
Inhalts berauben wollte, verhaftet. Bei ſeiner 
Feſtnahme hatte er ſich einen falſchen Namen 
beigelegt. 

— Gefunden: Ein brauner Pelzkragen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,96 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 6, 
höchſte Temperatur + 6, niedrigſte — 6, 
Welter: heiter; Wind: weſt; Luftdruck 27,9. 


Scharnau, 5. Dezember. 


— Das Leichenbegängnis des katholiſchen 
Pfarrers Deja fand geſtern unter großer Beteiligung 
der deutſchen Bevölkerung ſtatt Der Magiſtrat 
Thorn, welcher Patron der Gemeinde iſt, war durch 
Sem Stadtrat Kriwes, der Thorner Verein der 

eutſchen Katholiken, der durch den Verſtorbenen be⸗ 
gründet wurde, durch 5 Deputierte vertreten Die 
Feier leitete der frühere Geiſtliche der Marienkirche 
und jetzige Domheer Dr. Klunder. Herr Pfarrer 
Prabucki gedachte in einer polniſchen Predigt beſonders 
der Tätigkeit des Verſtorbenen als Vikar in Thorn. 
Herr Pfarrer Haſſe, Thorniſch Papau, rühmte in der 
deutſchen Predigt ſeine Tugenden als Sohn, Freund und 
Seelſorger. Die Geſänge wurden von einem Prieſter⸗ 
chor vorgetragen. Ueberaus groß war die Zahl der 
auf den Grabeshügel niedergelegten Kränze. Der 
prachtvolle Kranz des Vereins deutſcher Katholiken 
hatte die Widmung: „Seinem Begründer der Verein 
deutſcher Katholiken zu Thorn.“ 


— —A. .. ̃ ̃— ee 

* Die Feier der Eröffnung des 
neuen Hamburger Hauptbahnhofes 
fand am Dienstag vormittag ſtatt. An dem 
Akt nahm u. a. der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten Breitenbach teil. Die Geſamtzahl der 
Geladenen belief ſich auf über vierhundert. 
Eiſenbahndirektionspräſident Jungnickel 
ergriff das Wort zu einer Anſprache, in der 
er auf die große Bedeutung des Werkes hin⸗ 
wies, das endlich Verhältniſſe ſchaffe, die der 
zweiten Stadt des Deutſchen Reiches und der 
erſten Handelsſtadt des europälſchen Kontinents 
würdig ſeien. Darauf hielt Miniſter Breiten⸗ 
bach eine Rede, die in ein Hoch auf den 
Kaiſer und den hamburgiſchen Senat aus klang. 
Es wurden dann eine Menge Ordensver⸗ 
leihungen bekannt gemacht. Zum Schluß der 
Feier unternahmen ſämtliche Feſtteilnehmer 
einen Rundgang durch den Neubau und nahmen 
dann in den Warteſälen das Frühſtück ein. 

* Die Exploſion in der Roburit⸗ 
fabrik. Der Dortmunder Magiſtrat 
bewilligte für die Geſchädigten in Annen 
1000 Mark und die Generaldirektion der 
Aktiengeſellſchaft Dynamitnobel 
in Wien ſtellte dem Oberbürgermeiſter von 
Witten 10000 Kronen für die Hinter⸗ 
bliebenen der Opfer zur Verfügung. — Der 
Miniſter des Innern hat den Wieder⸗ 
aufbau der Roburitfabrik bis zum 
Abſchluß der ſtaatsanwaltſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchung inhibiert. Die eingehende ſofortige 
Prüfüng der zahlreichen übrigen im Ruhrge⸗ 
biet gelegenen, mit Erplofivitoffen arbeitenden 
Fabriken durch eine noch zu bildende Miniſterial⸗ 
kommiſion wurde angeordnet. 


* Ein höchſt eigentümlicher Un⸗ 
fall wird aus Kattowitz gemeldet: In Chorzow 
ſtand die Hüttenarbeiterfrau Golla auf einem 
Stuhl am Fenſter. Ihr dreijähriges Kind 
rüttelte an dem Stuhl, worauf die Frau aus 
dem Fenſter viel und das Genick brach. 

* Eine edle Stiftung. Rechtsan⸗ 
walt Dr. Alfred Nathan in München hat 
ſeiner Vaterſtadt Fürth 300 000 Mark für 
ein Wöchnerinnen⸗ und Säuglingsheim vermacht. 


* Der frühere Bankdirektor 
Sanden f. Der frühere Direktor der preußi⸗ 
ſchen Hypothekenbank Eduard Sanden, der 
krankheitshalber aus der Strafanſtalt Plötzenſee 
beurlaubt war, iſt am Sonntag in Berlin am 
Schlaganfall vor der völligen Abbüßung 
ſeiner fünfjährigen Gefängnisſtrafe geſtorben. 

* Ein Mädchen zu kaufen! Einen 
eigenartigen Proteſt gegen die monotone, er⸗ 
tötende Lebenshaltung der Ladenmädchen hat 
Miß Elizabeth Magie, eine Schreibmaſchiniſtin 
aus Chicago, in einem Inſerat in den Zeitungen 
erhoben, indem ſie ſich öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden als Sklavin für Lebenszeit verſteigern 
laſſen will. In dieſem Dokument ſetzt ſie die 
Gründe für ihren Entſchluß auseinander: „Es 
iſt nicht ſo ſeltſam, als es auf den erſten Blick 
ausſieht, da ſich andere Mädchen für einen 
Wochenlohn oder für den Namen ihres Mannes 
in die Sklaverei verkaufen. Doch das iſt ein 
privates Geſchäft, und niemand kümmert ſich 
darum. Ich glaube nun, daß ich dadurch, daß 
ich das öffentlich tue, einen Preis erzielen kann, 
der meinem Anlagekapital beſſer enlſpricht Ich 
repräſentiere ein Kapital von 40 000 Mk., die 
Auslagen, die mein verſtorbener Vater, ein 
Regierungsbeamter, für Erziehung und Unter⸗ 
halt aufgewandt hat. Dafür habe ich die 
nervenzerrüttende Arbeit einer Schreibmaſchiniſtin 
erhalten und habe 40 Mark wöchentliche Ein⸗ 
nahme, alſo 5 Proz. des Anlagekapitals. Ich bin 
begierig zu erfahren, welcher Höchſtpreis für ein 
amerikaniſches Sklavenmädchen bei den Sklaven⸗ 
haltern zu erzielen iſt.“ Miß Magie beſchreibt nun 
auch ihre Vorzüge, die ſie in folgender Weiſe 
ins rechte Licht ſetzt: „Jung, intelligent, gut 
erzogen, ehrlich, rechtlich und zuverläſſig, philo⸗ 
ſophiſch und poetiſch veranlagt, zartfühlend und 
weiblich in jeder Hinſicht. Brügett, mit großen, 
graugrünen Augen, mit leidenſchaftlichem Mund, 
und blendend weißen Zähnen, ſtolze Schönheit 
doch ſehr anziehende Körperformen, charakter⸗ 
voll und kräftig; ſchwärmeriſch, großherzig, im 
Geſpräch heiter und lebhaft, dabei würdevoll 
und gemeſſen. Tief und innerlich religiös, ohne 
prüde oder pietiſtich zu ſein. Kann nicht nähen, 
wohl aber ein elegantes Koſtüm entwerfen. 
Kann rohes Fleiſch beim Schlächter nicht beur⸗ 
teilen, erzielt aber als Teilnehmerin an einem 
Diner große Erfolge. Kann eine Reihe von 
Ziffern nicht addieren, wohl aber eine gute 
Geſchichte erzählen. Man bilde ſich nicht ein, 
daß es ſich um einen Ausnahmefall handelt, 
ſondern in dieſem Zeitalter der Habgier gibt 
es Tauſende, die ſich danach ſehnen, ihr Ge⸗ 
fühlsleben 0 entfalten, aber mit ihrem Körper 


an mechaniſcher Arbeit gefeſſelt find.“ Miß 
Magie hat — vielleicht war dies der Zweck 
der Uebung — ſeitdem ſchon mehrere Heirats- 


anträge erhalten, was bei ſovilien Vorzügen 
garnicht wunder nimmt. 


Berlin, 5. Dezember. Auf Schacht 3 der 
Salvaywerke bei Micheln brach beim Bau des 
Ablaufes unterirdiſcher Wäſſer ein Gerüſt zu⸗ 
ſammen. Von den Arbeitern, die in die Tiefe 
ſtürzten, wurde ein Bergmann getötet, ein 
anderer wurde ſchwer verletzt nach Berg⸗ 
manns⸗Troſt in Halle gebracht, mehrere andere 
ſind leicht verletzt. 

Hamburg, 5. Dezember. An dem geſtern 
abend im Rathauſe veranſtalteten glänzenden 
Feſtmahl nahmen etwa 250 geladene Bäfte 
teil, die auch bei der heute mittag abgehalten en 
Feier der Eröffnung des Hauptbahnhofes 
anweſend waren. Buͤrgermeiſter Dr. Burchard 
hielt die Feſtrede und toaſtete auf den 
Kaiſer und danach auf den Staatsminiſter 
Breitenbach. Dieſer erwiderte gleichfalls in 
einer längeren Rede, die in ein Hoch auf die 
freie und Hanſaſtadt Hamburg ausklang. In 
beide H us ſtimmten die Anweſenden lebhaft 
ein. Die Diufik des Infanterieregiments Hamburg 
ſpielte die preußiſche und hamburgiſche Hymne. 

Hamburg, 5. Dezember. Der Inhaber der 
Gasglühlichtinduſtrie Hermann Oetger wurde 
von einer früheren Buchhalterin, mit der er 
ein Liebesverhältnis abgebrochen hatte, erſchoſſen. 
Das Mädchen tötete ſich dann ſelbſt. 

Düſſeldorf, 5. Dezember. Aus dem hieſigen 
hiſtoriſchen Muſeum wurden goldene und 
ſilberne Münzen im Werte von 3500 Mark 
geſtohlen. Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Salzwedel, 5. Dezember. Große Waffen⸗ 
und Munitionsdiebſtähle ſind beim hieſigen 
Ulanen⸗Regiment Nr. 16 aufgedeckt worden. 
Eine Anzahl Verhaftungen ſind bereits erfolgt, 
auch mehrere Offiziere beurlaubt worden. Ein 
Kriegsgerichtsrat iſt zur Unterſuchung in Salz⸗ 
wedel eingetroffen. Auch gegen die in dem 
nahen Gardelegen liegende 2. und 5. Schwadron 
desſelben Regiments iſt eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet worden. Die Angelegenheit iſt durch 
anonyme Briefe aufgedeckt worden. 

Frankfurt a. M., 5. Dezember. Prinz 
Eitel Friedrich wird am Donnerstag ſich von 
Darmſtadt als Vertreter des Kaiſers zur Bei⸗ 
ſetzung des Prinzen Karl von Baden nach 
Karlsruhe begeben und alsdann nach Berlin 
zurückreiſen. 

Erfurt, 5. Dezember. Die Strafkammer 
verurteilte nach zehnſtündiger Verhandlung die 
Redakteure Dornheim und Stange von der 
ſozialdemokratiſchen Erfurter Tribüne wegen 
Beleidigung des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes in je zwei Fällen zu je 6 Monaten 
Gefängnis. 

Petersburg, 5. Dezember. Auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Rjäſan⸗Ural, 320 Werſt von Atkars k 
(Gouv. Saratow) entfernt, griffen bewaffnete 
Bauern einen Güterzug an und plünderten 
drei Wagen, die Kolonialwaren, Schuhwaren 
und Hüte enthielten, aus. Die Räuber hatten 
den Zug durch falſche Signale zum Stehen 
gebracht. 

Paris, 5. Dezember. (Meldung der Agence 
Havas) In einem Artikel in der Empire 
Review berichtet Eduard Dicey über eine 
Unterredung, die er während ſeines Aufent⸗ 
haltes in Karlsbad mit Clemenceau hatte. 
Clemenceau habe erklärt, es könne niemals 
Friede in Europa ſein, ſolange Frankreich 
nicht Genugtuung erhalten habe durch Rück- 
gabe Elſaß⸗Lothringens. Aber Frankreichs 
militäriſche Organiſation habe ſich in den letzten 
Jahren ſo ſehr entwickelt, daß es des Erfolges 
ſicher ſei, vorausgeſetzt, daß es im gegebenen 
Falle England hinter ſich habe. Clemenceau 
erklärt jetzt dem Korreſpondenten des 
Standard, daß Diceys Erinnerungen über⸗ 
aus unzuverläſſig ſeien, wenn er ihm die Er⸗ 
klärung in den Mund lege, es könne kein 
Friede in Europa ſein, ſolange nicht Elſaß⸗ 
Lothringen an Frankreich zurückgegeben ſei. 
Clemenceau erinnerte ſich, der deutſchen Theſe 
Dicey's das unveräußerlihe Recht der Elſaß⸗ 
Lothringer, über ihr Schickjal frei zu entſcheiden, 
entgegengeſetzt ſowie hervorgehoben zu haben, 
daß die Vergewaltigung dieſes Rechtes keine 
gute Grundlage für den europäiſchen Frie⸗ 
den ſei. 

Paris, 5. Dezember. Die franzö iſch⸗ 
ſpaniſche Marokko⸗Note, die morgen den 
Mächten übergeben werden ſoll, enthält auch 
einen Satz indezug auf den Oberbefehl über 
die Seeſtreitkräfte der beiden Mächte, die ſich 
vor Tanger befinden werden. In dieſem heißt 
es, daß dieſer Oberbefehl von dem rangälteſten 
Offizier ausgeübt werden ſoll; es wird dem⸗ 
nach, wie bekannt, Admiral Touchard ſein. 

Paris, 5. Dezember. Auf der zum De⸗ 
partement Finiſterre gehörigen Inſel Batz kam 
es gelegentlich der Kircheninventaraufnahme 
zu ernſten Ruheſtörungen. Das verbarrika⸗ 
dierte Kirchentor mußte geſprengt werden. 
5 Grenadiere wurden teils durch Steinwürfe, 
teils durch Biſſe verwundet. Auch mehrere 
Rädelsführer trugen Verletzungen davon. 7 
de. darunter ein Geiſtlicher, wurden ver⸗ 

aftet. 


Paris, 5. Dezember. Der Genera n f 
des 9. Armeekorps, Daru, in Tours gab eine 
Entlaſſung, um dadurch gegen die Verwendung 
von Truppen bei der Kircheninventar⸗ 
aufnahme zu proteſtieren. 

London, 5. Dezember. Leutnant Collard, 
der das Kommando „Aufs Knie!“ gegeben 
hatte, das ſpäter zu einer Revolte in Sou⸗ 
thampton fübrte, wurde für ſchuldig befunden 
und wegen dieſes Befehls getadelt. 5 


Toulon, 5. Dezember. Die Panzerſchiffe 
Bouvet und Jena, welche geſtern früh in See 
gehen ſollten, um bei den Hyeriſchen Inſeln 
Schießübungen vorzunehmen, haben wegen des 
ſchlechten Wetters und des hohen Seeganges 
den Hafen nicht verlaſſen können. Auf der 
Reede ereigneten ſich verſchiedene Unfälle. 
Eine italienſſche Brigg legte ſich auf die Seite. 
mehrere an der Landungsbrücke liegende 
kleinere Boote und Kohlenſchiffe wurden los⸗ 
geriſſen und vom Sturme hin und her getrieben. 
Die Hafendirektion hat beſondere Maßregeln 
etroffen, um weitere Unfälle zu verhüten. 
Beſondere Vorſichtsmaßregeln werden für das 
Wrack des Schulſchiffes Algeciras getroffen, 
deſſen Lage zu Befürchtungen Anlaß gibt. Im 
Schiffsrumpf hat man den Kaſſenſchrank ols 
unförmige Maſſe gefunden, die Gold⸗ und 
Silbermünzen waren in Barren verwandelt. 


Tokio, 5. Dezember. (Meldung des Reuterſchen 
Bureaus.) Von hervorragenden engliſchen und 
japaniſchen Kapitaliſten ift hier eine engliſch⸗ 
japaniſche Bank gegründet worden, die jetzt 
geſetzliche Sanktion erhalten hat. Dieſes Er⸗ 
eignis iſt im Klub der Pairs enthuſiaſtiſch ge⸗ 
felert worden. Die Staatsminiſter und eine 
Anzahl hervorragender Finanzleute wohnten der 
Feillihkeit bei. Die Gründung der Bank wird 
hier als das erſte praktijche Ergebnis des 
engliſch japaniſchen Bündniſſes auf finanziellem 
Gebiete begrüßt. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 
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3 pi. „ : 1 . 85, 84.80 
4 pal. um AL un 1894 90,80 90,70 
4 pi. Aufl. unt. SR. —.— 74,50 
il), pat. Poln. Pfandde. —.— —.— 
Gr. Berl. Straßendahnn 184,60 184.20 
Deutſche Bank. . . - 240,30 240,60 
Diskonto-Rom.-Bel. . - 185,20 185,40 
Nordd. Kredit⸗Anſialt 123,20 123.— 
Allg. Elentr.⸗A.⸗ Gel. 215,50 216,25 
Bochumer Gußſtahl 241.60 244.— 
Hirpener Bergbau 213,30 214,25 
2rurabfitte. . - - 245, 246,10 
Welzen: loko Nero k 823/ 815/ 

„ Dezember > et 179,50 179,75 
C 182,25 183,— 
Saul 2er ; -,- -,- 
Roggen: Dezember 162,75 161,75 
„ 163,75 163,50 
ee Br 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%, 


11. Porter 
BARGLAY, PERKINS & Co. 


ns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 


Was die Gross mutter zu sagen weiss 


Zu meiner Zeit, Kinderchen, da dat man uns 
den Hals dick eingewickelt, wenn wir 
erkältet waren; dann mußten wir Tee trinken 
und Saft ſchlucken und wenn wir auch 
Zuckerzeug bekamen, dann verdarben wir 
uns den Magen und waren erſt recht krank. 
Und heute? Da gibt man einfach Fays 
echte Sodener Mineral⸗Paſtillen und die 
räumen mit jo einer Erkältung auf, daß es 
eine Luſt iſt. Eure Mutter iſt ſehr klug, 
daß ſie auf das veraltete Zeug nichts hält 
und dafür Fays Sodener nie ausgehen 
läßt. Die Schachtel koſtet nur 85 Pfennig 
und iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu 
haben. 


5 Hirsch'sche 5 
Schneider -Akademie 


BERLIN G. Rethes Schloss 2. 


Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 1878 
Beyer! Erfolg: Prömiiort mit der goldenen siedaille 
Neuer 0 9 in Frankreich und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
krönte Fachlehranstaltder Welt. Gegr. 1859. 
000 Schüler ausgebil 


Prospekte gratis. 


Gestern nachmittag 4%½ Uhr verschied sanft nach 
langem Leiden meine liebe Frau 


Emilie Minter 
b 


geb. Bahn 
im noch nicht vollendeten 45. Lebensjahre. 


Dieses zeigt tiefbetrübt an 
Ernst Minter 
Schirrmeister. 


Thorn-Jakobs Vorstadt, den 5. Dezember 1906. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 7. Dezember, nachm. 
345 Uhr vom Trauerhause, Schlachthausstra:se 50 aus statt. 


Agenten, 
die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befallen 
wollen, können täglich 20 bi; 30 Mk. 
verdienen. Off. u. „Agenten“ bef. 
Haasenstein & Vogler, A. G. 
München. 


Tücht. Bautischler 


a am 18 Mts. hier bei | die mit Zeichnungen und Maſchinen 
einem Hunde, der frei umherge⸗ genau eſcheid wiſſen, finden bei 
laufen war, die Tollwuth als feſt⸗] gutem Lohn dauernde Beſchäftigung. 


geſtellt zu erachten it, und Hunde [. iſchler meiſter 
gebiſſen ſein können, ſo wird in 5 Prochnow a 5 5 2. He 


Gemäßheit des § 38 des Reihs- | ————— 
Verheirateter Arbeiter 


geſetzes vom 23 Juni 1880 - in 
rate. Jafra mit $ 20 der Bundes⸗ findet d de Stela bei 
rats⸗Inſtruktion vom 24. ebruar ndet dauernde ellung bei 
Ber Sultan & Co., G. m. b. H. 
Für mein Kolonialwaren⸗, Deli- 


1881 — die iteftlegung (An⸗ 
kettung oder Einſperrung) aller im 

kateſſen⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 
ſuche 


Hunde für einen Zeitraum von 
Bugo Eromin. 


2 Vorkänlrinnen 


Der Feltlegung wird das Führen 
polniſch ſprechend, werden für unſer 


der mit einem ſicheren Maulkorbe 
verſehenen Hunde an der Leine 

Poſamentier⸗ und Kurzwaren⸗Ge⸗ 
ſchäft per ſofort geſucht. 


gleichgeachtet, jedoch dürfen Hunde 
Lewin & Littauer. 


ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem 
eg EN en 
Fabrikmädden 


hieſigen Stadtkreiſe nicht ausge 
ſtellt ein 
Thomer Honigkuchenfabrik Albert Land. 


E 
Zur Auferligung von Damen-, 
Rinder- und Masken- karderohen 


werden, wenn er einen wirklichen 
zu billiger Preislage empfiehlt ſich 


Duppenköpie 
Breiteſtraße 32, 1. Etg. 
. 2) 


polizeiliche Bekanntmachung, 
D d 


Korb (von Leder od. Drahtgeflecht 
dar ſtellt, wobei der Bund, fel 2 
geräumiger Korb angepaßt wird, 
die Zunge zum Lechzen genügend 
weit vorſtrechen kann. Hunde, 
welche dieſer Anordnung zuwider 
frei umherlaufen und ohne mit 
giltiger Hundemarke verſehen zu 
ſein, betroffen werden, werden vom 
. eingefangen und, falls 
e binnen 3 Tagen nach dem Ein⸗ 
fangen nicht zur Auslöſung ge⸗ 
langen, getötet. Außerdem werden 
die Eigentümer der getöteten Hunde 
beſtraft werden. Zur Auslöſung iſt 
eine polizeiliche Beiſcheinigung er⸗ 
forderlich, welche im Polizei⸗Sekre⸗ 


tariat erteilt wird. Alma Pun 

and Fanggeß Beeägt ff 72727... 
5 ere Hunde 1.50 Mark, für i ittei 

große 3 Mark; die Aufbewahrung daß ich die die ergebene Mitteilung, 

der eingefangenen Hunde erfolgt 


auf dem Luedtke'ſchen Abdeckerei⸗ 
Grundſtück, Culmer⸗Vorſtadt. 
Thorn, den 19. September 1906. 


Die Polizeiverwaltung. 


Materialbeſchaffung 


Zur Unterhaltung der Provinzial⸗ 
chauſſeen in den Kreiſen Bromberg 
und Hohenſalza ſollen die für 1907 
veranſchlagten Materialien an Stei⸗ 
nen und Kies vergeben werden. 


Dazu wird Termin auf f — 
) -Einrichtungen, zungen, 
a de 1. Dann ss, | nIBEEIGLEN, een 


5 vormittags h. der Kanaliſation werden ſachgemäh, 
5 Bartz ſchen Vereiushauſe, Fiſcher⸗ | ſchnellſtens u. billigft aus geführt von 
ſtraße Nr. 5, in Bromberg, an⸗ E. Wengelewsky, Thorn 3, 


geſetzt. 

Verſchloſſene ſchriftliche Angebote 4 — 
mit beſtimmter Angabe des Chauſſee⸗ 
zuges, des angebotenen Materials 


Damen=Schneiderei 


in unveränderter Weiſe weiter führe, 
und empfehle mich zur Anfertigung 
von Damengarderoben jeder Art. 


Ottilie Theil. gab. del 
akademiſch geprüfte Modiſtin, 
Grabenſtraße 12 I. 


Schülerionen können ſich dort 
melden. 


2 
und der Preisforderung werden bis 1 3 3 e i 


zum Termin in meinem Amtszimmer, leglicher Art werden sauber und 
Moitkeftraße 16:1, und im Termins, | billig ausgestopft. Aufträge 
lokale bis zur Eröffnung des Ter⸗ erbittet F. Bartsch, Thorn⸗Mocker, 
mins angenommen. Blücherſtraße 6. 


. Dr 


der Materialbedarf ſind entweder in 

art er at pe oder bei den 

zuſtändigen auſſeeaufſehern 

ne hauſſeeaufſeh zu habe einen 


Bromberg, den 3. Dezember 1906. großen oſten gebrauchter 
Der Landesbauinſpektor.] Bettitellen mit Matratzen, 
Schoenborn. Spinde, 1 
f Kommoden egel ic. 
Da: ichne Ae, Sega billig zu en. 4 
abgezogen. Bine Bora — Hotel „Deutsches Haus, 
1500 — 2000 mark Ungarwein 
werden auf ein kleines Grundſtück | MB, vom Tab, er Mk. 1.40 


bei Thorn gefucht. Gefl. Angebote 


an die Geſchäftsſt. unter A. D. 8. Zultan & Co., d. m. b. H 


Altes joldu. Sil 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 

F. Felbusch, Senaente 14 1. 

Maler 


empfiehlt jih für ſämtl. Arbeiten 

u. Dekorationen bei ſauberer und 
reeller Bedienung. 

Franz Guzicki, Mocker, Sandſtr. 8. 


Heirat w. jge. Halbwaiſe, Hausbeſitz. 
60,000 M. Verm. m. paſſ. geſ. 
Herrn bis 38 J. Näh. Details, auch 
Bild erh. nur ernſte Bewerber v. 
„Fides“ Berlin 18. 


— —— nn nenn 


Puppenperrücken 
Breiteſtraße 52, 1. Etg. 


| Toilette - Gegenständen 


Viktoria-Park. 


Sonnabend, den 8. d. IIIts.: 


er Erstes grosses 


75 


1 0 
2 kostüm-Fest 
FR mit komischen Aufführungen und 
vielen amüsant. VUeberraschungen. 


Die 3 ſchönſten Masken werden prämiiert. 


Masken-Garderoben find im Ball-Lokal in großer Auswahl und 
zu billigen Preiſen zu haben. 


Anfang 8 Uhr. — Entree pro Perſon 25 Pfg. 
Maskierte Herren 1 Mk. Damen frei. 
Einen gemütlichen Abend verſprechend ladet freundlichſt ein 


Der Wirt. 


Zeichnungen 


auf die am Montag, den 10. Dezember er. zur Auflage 
gelangenden 


nom. Mk. 1 700 000 
Thorner Stadt- Anleihe 


zum Kurſe von Mi. 101,25 nimmt von heute ab proviſions 
frei entgegen. 


Thorner Diskonto⸗Bank Geo Rittler 


Thorn, Brückenſtraße 16. 


77 


8 


Weihnachts - Ausstellung 


in allen nur denkbaren, nützlichen 


zu billigen Preisen bringt in gefl. Erinnerung. 


„Etage. l. „Etage. 
U tage 1. Etage 


Hoppe, geb. Kind 


Breitektrasse 32. 


Die wertvollite Weihnachtsgabe 
in Betätigung ſelbſtloſer Fürſorge ift die 
Lebensverſicherung zugunſten der Famille. 


Dieſer Zweck wird beſonders vorteilhaft erreicht bei der 


Gothaer Lebensversicherungshank aut Genensoitigkeit, 


der älteften und größten deutſchen Anſtalt ihrer Art. Hier kommen u 
die ſtets hohen Ueberſchüſſe den Verſicherungsnehmern unverkürz 
zugute und die Verſicherungsbedingungen ſind außerordentlich günſtig 
(Unverfallbarkeit von vornherein, Unanfechtbarkeit und Weltpolice 
nach zwei Jahren). 

Nähere Auskunft und Proſpekte koſtenlos durch 


Albert Dischewski in dhorn, Thalſtr. 30., Bromb.⸗Vorſt. 
Max Neuber, Culmsee. 


"Eine wachholderſaftkur mit dem echten ſchleſiſchen 


Wachholderbeerſaft 


garantiert rein und unverfälſcht iſt jedem zu empfehlen, der einmal ſein 
Blut gründlich reinigen und aufbeſſern will. Der Watholderbeerfaft iſt 
ein altbekanntes und beliebtes Hausmittel gegen Waſſerſucht ſowie viele 
andere Blaſenleiden. Ebenſo vorzüglich bewährt ſich der Wachholderbeer⸗ 
ſaft bei Huſten, Heiſerkeit, Bruft-, Lungen» und Halsleiden und chroniſchen 
Katarrhen und empfiehlt es ſich hier, den Wachholderbeerſaft mit Honig 
oder heißer Milch zu nehmen. Preis pro Pfund 1,50 Mk, pro Kilogramm 
3 Mark, bei 5 Kilogramm franko und inkl. durch ganz Deutſchland gegen 
Voreinſendung oder Nachnahme des Betrages. Mermenn Jüst Lauban 
i. Schleſ., Telefon 105, und Flinsberg im Iſergebirge. Geſchäftsgr. 187 


r 7 ART 
i 2 rn 


J ERERE 


Eine Jasse guter Kaffee 


ist ein hoher Genuss! 


Wenn Sie hierauf besonders Wert legen, 
empfelllen wir Ihnen unsere beliebte 


Marke Nr. 3: per Pid. 1. 30 III x. 


B. Wegner & Co. 
Erste U. älteste Kaften-Rösterei u. Proßhefe-Niederlage 


&egründet 1803. Brücenitrafje 25. 


m 


vers N 


Billige weiße, farbige 


hält ſtets auf Lager. 
WE Zum Neuſetzen und Reparieren 


Kachel- Oefen u. Kochherden 


fowie zur Ausführung aller in sein Fach schlagender Arbeiten 
empfiehlt ſich bei ſofortiger Ausführung, auch nach auswärts, 


L. Müller Nachfolger 


Paul Dietrich, Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 


e 


und Majolika⸗ 


Beiehskrene. 


Donnerstag, den 6. und folgende Tage: 


Srosses Künstlerkonzert. 


Anfang abends 7 Uhr. — Eintritt frei ! 
Keine erhöhten Bierpreije. 
Um recht regen Beſuch bittet Der Wirt. 


Den hochgeehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend die er 
gebenſte Mitteilung, daß ich Beſtellungen auf 


Diners, Dejeuners und Soupers 
— fertige Platten 


wie 
verſchiedene Brötchen, italieniſche Salate, Aufſchnitte, 
Manonnaiſen, Beſtellung auf Bachforellen, Paſteten, Eis, 


Kröme und ſonſtige warme und kalte Speiſen 
in denkbar kürzeſter Zeit unter Garantie aus führe und zu jeder Tageszeit 


entgegen nehme. ; 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


a: Rozynski, Oekonom Regts. öl, Seglerstr. 8. 
Braunsberger Bierkeller. 
Heute Donnerstag von 6 Uhr ah 

Großes 
BD nm 
Vorm. von 10 Uhr: Welifleisch. 


— — —ñöw ng 


Spielwaren! 


Puppen, Puppen -Jeile, 
Geseilschaftsspiele etc. 


zu allerbilligſten Preiſen empfiehlt 


Franz Petzolt 


Coppernicusſtraße 31. 
DS” Puppen werden repariert. 


Puppengeſtelle 


Breiteſtraße 52, 1. Etg. 


Stadt-Theater. 


Donnerstag, d. 6. Dezember: 
Keine Vorſtellung. 
Freitag und Sonnabend: 


2. und 3. Vorſtellung im Zyklus: 
„Ein Jahrhundert Deutſchen 
Schauſpiels.“ 


Faust 


von Wolfg. Goethe in 2 Abenden. 
Sonntag nachm.: (halbe Preiſe). 
1. Weihnachts⸗Märchen⸗Vorſtellung 


Snegwittchen und die 7 Zwerge. 


Freitag, den 7. d. Mts., 
abends 7 Uhr 


Instr. = [_] in l. 


SEN SI ET ea > 
General= Veriammlung 
der Maurergeſellen⸗Brüderſchaft 
Sonntag, den 16. Dezember 1906, 
nachmittags 3 Uhr 
Zur Verpachtung des Maurer⸗ 
Amtshauſes. 

Zu der Verpachtung haben nur 
Mitglieder Zutritt. Der Vorſtand. 
—— — ä w'ͤ—ä 


Tin Doppelhaus (Pastrsche 


Mellienſtraße in unmittelbarer Nähe 
der Stadt, iſt zu verkaufen. Auskunft 
durch H. Tilk, Brombergerſtr. 24. 
—— 


Wohnung mit Werkstait 


KAPSELN 


die besten! 


Stets friſch vorrätig bei 
. A. Guksch, Kolonial u. 
Material, Breiteſtraße 20. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkitatt. Anfertigung von Ein: 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Karionnagen, Hut: und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungs voll paſſend für Maler ıc. vom 1. 4. - 
W. v. K ue 3 f ows f i, zu vermieten. — 19. 
Buchbindermeiſter, Brombergerſtr. 86, 2 Zim., Küche 


Schillerſtraße 16. u. Entr., mtl. 10 M. ſof. zu verm. Zu 


Magdeburger 


Detikatess-Sauarkonl |... Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 


vorzügliche Erbſen nebſt reichlichem Zubehör und 
empfiehlt Gartenbenutzung von ſogleich zu 
M. Silbermann. vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 

— . und Wagenremiſe. 
Nussschalen - Extrakt ne er 
DDr 


zum Dunkeln der Haare der 
königl. Hof- Parfümlabrik von 
C. D. Wunderlich in Nürnberg 
eingef. ſeit 1863, Zmal prämiiert. 
Rein vegetabliſch, garantiert un⸗ 
ſchädlich, a 70 2. Dr. 0 as 
Haarlärbe-Nussöl, a 70 Pig., 


Mit dem vorzüglich aus⸗ 
geſſatteten und beſtens illuftrierten 
Werke „Bibliothek des allgemeinen 
und praktiſchen Wiſſens“, über das 
die Buchhandlung Karl Block, 
Breslau, Bohrauerſtr. 5, der heu⸗ 
tigen Nummer unſerer Zeitung einen 


ein feines, den Haarwuchs ftär- | Proſpekt beilegt, wird zum erſten 
kendes Haardl. Male ein literariſches Unternehmen 
Anders & Co., Drogenhandlung. geboten, welches dem nach einem 
— — [| umfaffenden Wiſſen und einer hohen 

Magenleid enden Bildung Strebenden es ermöglicht, 


die hauptſächlichſten Wiſſenszweige 
und Sprachen durch Selbſtunterricht 
ſich anzueignen. Von bewährten 
Fachmännern abgefaßt, iſt das Werk 
nicht nur für den Kaufmann, Be⸗ 
amten uſw., ſondern auch für den 
nur mit elementarem Schulwiſſen 
ausgebildeten Gewerbetreibenden, 
Handwerker uſw. ein vortreffliches 
Mittel für ſein Vorwärtskommen, 
denn Wiſſen und Bildung ſind die 
beiden Faktoren für den Erfolg in 
unſeren raftlos arbeitenden Tagen, 
Weſentlich erleichtert wird Das 
Studium der „Bibliothek des 
Wiſſens“ durch die ungemein prak“ 
tiſche und klare Ueberſichtlichkeit. 

— — 


teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen⸗ u. 
Verdauungsbeſchwerden geholfen 
hat. A. Hoeok, Lehrerin, Sachſen 
hauſen, bei Frankfurt a. M 


Die Schönste 


weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Geſicht mit roſigem jugend» 
(oben Ausſehen und blendend 
chönem Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch der echten 


Stechenpferd-Lilienmilch-Seie 


von Bergmann & Co., Radebeul 
à St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz 
J. M. Wendisch Nehf., Anders 
& Co., Paul Weber, M. Baral- 
kioewicz, Adolf Maler, Hugo 
Claass, Seglerſtraße 22 und 
Filiale Breiteſtraße 16, in der 
Löwen - Apotheke und Rats- 
Apotheke. 


Gelentpuppen 


Breiteſtraße 32,1. Eig. 


Hierzu ein zweites Blatt und 
ein Unterha Iturgsblott. 


—— — . —— . ͤ äÜ üi)ſ—ß—ßr —ę-Tö 
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erfr. b. Aug. Glogau, Wilhelmpl. 6. 
—— 
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Nach ſchweren Stürmen 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


6. Fortſetzung.) 

PN bitte um Verzeihung, Sennora, wenn ich Sie geſtört 
habe“, wollte Rodewaldt beginnen, aber abwehrend fiel ihm 
die Fremde in die Rede. 

„Sie ſtörten mich nicht, und am wenigſten haben Sie 

einen Anlaß, mich deshalb um Verzeihung zu bitten. Dieſer 

atio ſteht allen Gäſten des Hauſes offen, und ich habe es 
ediglich als einen günſtigen Zufall zu betrachten, wenn ſie 
ihn heute nicht aufſuchen.“ 

„Alſo doch für einen günſtigen Zufall“, ſagte Rodewaldt 
lächelnd. „Ich irrte mich danach nicht, wenn ich annahm, 
daß Sie, Sennora, ſich aus dem lauten Treiben da drinnen 
geflüchtet hätten, um hier allein zu ſein.“ 

„Das Treiben da drinnen kümmert mich nicht, denn ich 
gehöre nicht zu jener Geſellſchaft. Aber Sie find mir noch 

immer die Antwort ſchuldig geblieben auf meine erſte Frage.“ 
5 Auch ſie wußte alſo offenbar nicht nur, daß er ein 
Fremder war, ſondern auch, daß er erſt ſeit kurzer Zeit hier 
verweilte. Aber das war am Ende nicht ſehr verwunderlich, 
da ja in dieſem Hauſe ohne Zweifel bereits von ihm geſprochen 
worden war, und da ſie, wie er nach ihrer letzten Aeußerung 
vermutete, wohl eine Geſellſchafterin oder dergleichen in der 
amilie del Vasco war. Und es machte ihm Freude, dem 
tzücken ſeines Herzens gegen einen Menſchen Ausdruck 
geben zu dürfen. 

„Wenn ich nach den Eindrücken urteilen darf, die ich in 
dieſem Hauſe empfangen, ſo iſt es ohne Zweifel das herrlichſte 
Land der Welt“, rief er mit Wärme. „Aber ich fürchte 
freilich, daß ich das Schönſte zuerſt kennen gelernt habe, und 
daß es von nun an nur noch Enttäuſchungen geben wird.“ 

„Wenn Sie dieſes Haus erſt wirklich kennen“, tönte es 
merkwürdig ernſt aus dem dunklen Blattwerk zurück, „jo 
kennen Sie auch das ende Land. Und ich vermute, daß Sie 
alsdann aufgehört haben, es für das herrlichſte Land der 
Welt zu halten.“ 

Klang das nicht wieder wie ein warnender Zuruf, wie 
eine Ma . zu Mißtrauen und Vorſicht? Rodewaldt 
dachte an die Worte Don Joſés und an das geheimnisvolle 
Brieſchen vom geſtrigen Abend. Die Häufigkeit dieſer 
enge aber, mit denen man ihn, den Fremden, ſo frei⸗ 
gebig bedachte, fing nachgerade an, ihn zu beluſtigen. 

„Und weshalb ſollte es mir dann anders erſcheinen, 
Sennora?“ fragte er. „Kann eine Nation liebenswürdigere 
Eigenſchaften und beſtechendere Vorzüge haben, als ſie ſich 
hier ſo herzerfreuend offenbaren?“ 

„Es iſt nicht meine Sache, Ihnen darauf zu antworten, 
Sennor! Soviel nur laſſen Sie mich Ihnen ſagen, daß 
Argentinien ein gefährliches Land iſt für Träumer und 
. ee „Aber“, fuhr fie, noch ehe er antworten konnte, 

einem ganz veränderten Tone fort, „entſchuldigen Sie 

meine Unwiſſenheit — iſt das nicht Chopin, was man da 
drinnen ſpielt?“ 

Seit einer Minute drangen durch die offenen Flügeltüren 
die vollen, weichen Klänge des Flügels zu ihnen heraus, und 
Rodewaldt ſah mit einigem Erſtaunen, daß der muſtzierende 


es gleich 


Nachdruck verboten) 
Künſtler ein allerdings wie die anderen Gäſte tadellos elegant 
gekleideter wollköpfiger Neger war. 

„Er lauſchte eine kleine Weile, um dann zu antworten: 
„Allerdings, Sennora, es iſt ein Nocturno von Chopin. Und 
dieſer dunkelfarbige Herr da drinnen iſt allem aße — 
ein Virtuoſe von nicht geringer Begabung — wa 
ein bekannter und geſchätzter Künſtler?“ 

Statt der Erwiderung vern er nur ein lautes 
Winti ee 15 
„Habe ich da etwas Törichtes geäußert?“ fragte er. 
glaubte annehmen zu dürfen, daß ein Sennor von der Haut ⸗ 
farbe dieſes Muſikers immerhin ſchon eine hervorragende 
Perſönlichkeit ſein müſſe, wenn man ihm Zutritt in eine vor⸗ 

nehme Geſellſchaft gewährt.“ 

In der dunklen Pflanzengruppe kniſterte und raſchelte es, 
wie von ſeidenen Gewändern und eine Sekunde ſpäter ſtand 
die Unbekannte, von der Rodewaldt bis dahin nicht mehr als 
die unbeſtimmten Umrißlinien ihrer Figur geſehen hatte, dicht 
an ſeiner Seite. Er erkannte jetzt, daß ſie nicht, wie er ver⸗ 
mutet hatte, eine Frau, ſondern ein junges Mädchen von 
höchſtens ſiebzehn Jahren war. Ihre zierliche, in ein Kleid 
von ſchimmerndem, ſchwarzem Atlas gehüllte Geſtalt war 
beinahe noch kinderhaft zart und zierlich. Sie hatte die 
Mantilla, die ihren Kopf verhüllte, weit über das Geſicht 
herabgezogen, und eine ſchmale, wunderfein geformte, bräuns 
liche Hand, an deren Ringfinger ein Brillant funkelte, hielt 
das duftige Spitzengewebe unter dem Kinn zuſammen, wie 
wenn ſie dem jungen Manne den Anblick ihres Geſichts nicht 
ängſtlich genug entziehen könnte. 8 

„Um des Himmels willen, mein Herr, laſſen Sie ſich's 
nicht beifallen, eine derartige Aeußerung vor irgend einem 
Caballero aus reinem ſpaniſchem Blute zu wiederholen! Sie 
würden ihm damit die ſchwerſte Beleidigung zufügen, und 
alles andere könnte er Ihnen leichter verzeihen, als die Ber- 
mutung, daß er mit einem Farbigen auf dem B gefell 
ſchaftlicher Gleichberechtigung belehrt habe. Dieſer Neger 
it nichts als ein bezahlter Klavlerſpieler, ein verachteter 
Paria, deſſen Talent man 5 zu nutze macht, wie etwa die 
körperlichen Kräfte eines indianiſchen Tagelöhners, und den 
man dabei noch tiefer verachtet als jenen. Wenn Sie es 
nicht ein für allemal mit Ihren Freunden verderben wollen, 
Sennor, jo nehmen Sie vor allem Rücksicht auf Ihren 
Raſſenſtolz! Ein menſchliches Weſen, das ihrer Meinung 
nach nicht völlig zweifelloſer Abſtammung iſt, ſei es Mann 
oder Weib, jchön oder häßlich, arm oder reich, und wärt 
auch von irgend einem Vorfahren her ein Tropfen von Neger 
oder Indianerblut in ſeinen Adern, iſt eden 
t tapferen ſpaniſchen Eroberer nur mulatto y 
eanalla (Mulatte und Geſindel). Man mag ſich feiner be 
dienen, wenn die Umſtände es mit ſich bringen, man mag es 
mißbrauchen oder beſtehlen, aber man wird doch niemals aufs 
hören, es als ein Geſchöpf uber eg N und 
etwas Unreinem mit e ſtoßen, 
wenn man ſeiner nicht ı 5 ee 


Wenn fe anfangs im gleichmittigem Tone, mit einem 
kleinen ſarkaſtiſchen Anflug geſprochen hatte, ſo hatte ſich der 
Ausdruck ihrer Worte guiebt bis zur Leidenſchaftlichkeit 
geſteigert; etwas wie dig der Zorn, wie wilder, unver⸗ 
ſöhnlicher Haß ſchien ſich darin zu offenbaren, und als 
Rodewaldt erſtaunt auf die zierliche Geſtalt hinabſah, die er 
fat um Haupteslänge überragte, err. er deutlich wahr⸗ 
unehmen, wie die kleine, bronzefarbige Hand, die den Spitzen⸗ 
leier zuſammenhielt, in nervöſer gung zitterte. 

Die temperamentvolle Unbekannte fing jetzt an, ihn leb⸗ 
haft zu intereſſieren. Eine Dienerin niederen Ranges war 
ſie ie nfalls nicht. Dagegen ſprach ihre Ausdrucksweiſe noch 

als der koſtbare Edelſtein an ihrem Finger, wenn fie 
trotz ihrer eigenen Erklärung nicht zu der vornehmen 
Geſellſchaft da drinnen gehörte, ſo mußte es eine ganz eigene 
Bewandtnis mit der Perſon haben. 

Er war eben im Begriff, eine Frage an ſie zu richten, 
die ihm Aufklärung darüber verſchaffen ſollte, als he in ganz 
verändertem, ee e Tone fortfuhr: „Uebrigens 
empfehle ich Ihnen dringend, Sennor, ſich zu der Geſellſchaft 
da drinnen . wenn Sie nicht um den köſtlichen 
Genuß des Abends kommen wollen.“ 

„Sie ſchicken mich fort, und ich werde natürlich gehen. 
Aber darf ich vielleicht fragen, worin dieſer köſtliche Genuß 
beſtehen wird?“ 

N In dem Glück, Iſabella del Vasco die Habanera tanzen 

u ſehen. Das iſt eine Auszeichnung, die den Gäſten dieſes 
Hauſes nur in beſonderen Fällen zuteil wird, und Ihnen am 
wenigſten würde man es vergeben, wenn Sie ſie nicht ihrem 
ganzen Werte nach zu würdigen wüßten.“ 

„Weshalb mir am wenigſten? Mir ſcheint doch, daß ich 
eine ſehr unbedeutende önlichkeit bin neben all dieſen 
hochgeſtellten Herren und politiſchen Größen.“ 

„Man mißt die 5 jemands hier in der Regel 
nach der Größe des Nutzens, den man von ihm erwartet. 
Und es könnte darum recht wohl ſein, daß Sie für den 
Augenblick e Perſonen wichtiger erſcheinen, als ſelbſt 

ne enz Herr Präſident. Aber nun iſt es wirklich 
2 da Sie gehen. Das Vorſpiel zu Habanera hat bereits 
onnen. 

„Und ich darf Sie nicht bitten, Sennorita, mich zu 
dem, wie Sie ſagen, ſo PA Ari Schauspiel zu begleiten du 

Mit einer ungeſtüm verneinenden Geberde fiel fie ihm 
in die Rede, noch N er das letzte Wort geſprochen. „Sagte 
ich Ihnen nicht bereits, daß nicht zu 8555 Geſellſchaft 
gehöre, daß 1 Bei mit ihr zu ſchaffen habe, und nichts 

zu Welle haben will? Gehen Sie, Sennor, und ver⸗ 
f een ie all die törichten Dinge, die Sie von mir gehört 
L 


5 habe nichts Törichtes 12 1 finden u re 
wenn e mu mir noch n an 
ee . Wieleltt A 


verſtändlich gewor aber darf ich hoffen, da 
dieſe unſere erſt⸗ nicht auch zugleich die letzte 
geweſen ſei.“ 


f 
Die Sennora ließ ein paar Sekunden verſtreichen, ehe fie 
antwortete, und 2 Be tie es ar und met glos 
da ſie ſagte: 8 wei nicht, ob wir uns noch einmal bes 
gegnen werden. wird von mancherlei Umſtänden abhängen, 
hig aber davon, ob ich Ihrer Ehrenhaftigkeit und Ver⸗ 


iegenheit gewiß ſein darf. 
N Sendung, wie fie Rodewaldt gewiß am 


en erwartet hatte. „Es kann wohl nicht meine Sache 
ur nnorita, Ring von meiner Ehrenhaftigkeit zu ſprechen,“ 
N aber meine Verſchwiegenheit e 


er. 
. ſich derſelben unter allen Umſtänden 


„Gut, laſſen Sie mich eine Probe darauf machen, indem 

Sie mir verſprechen, keinem Menſchen von unſerem ſammen⸗ 
und von unſerem Geſprä u erzählen, niemandem 

mir zu fragen und auch ſonſt keinen Verfuch zu machen, 

der Ihnen Aufklärung über meine Perſon und meinen Namen 
se] In Ir Geben Sie mir Ihr Wort darauf, Sennor 
Es überraſchte ihn jetzt nicht mehr, zu h daß fie 
wußte, wer W nn auß ihre ee 1 
ee ee e eigentlich nichts mehr, da 
Mein Wort bes “ erklärte er ohne Bes 


„ Sennorita 
1 d ig warten, bis Sie ſelbſt den werten 
Er e be 


„Wohl — wir werden ſehen!“ entgegnete ſie kurz, um 

dann beinahe ungeduldig drängend hinzuzufügen: „Und nun 
ehen Sie endlich, ich will nicht, daß Sie das prächtige Schau⸗ 

ſpiel verſäumen.“ 

Sie hatte ſich abgewendet und war raſch in das rg 
Dunkel der Pflanzengruppe zurückgetreten. Rodewaldt fühlte, 
daß es eine Aufdringlichkeit geweſen wäre, länger zu bleiben 
und ſchritt deshalb nach einem höflichen Abſchiedsgruß, auf 
den die Unbekannte indeſſen keine Erwiderung hatte, der Tür 
des Mufikſaales zu. 

Auf der Schwelle der offenen Flügeltür kam ihm Manuel 
del Vasco entgegen. „ finde ich Sie endlich, mein teurer 
junger Freund? In allen Winkeln des Hauſes habe ich 
bereits ai 0 3 9 Ih ien geſucht. Iſabella wird auf die 
ar Sag itte des Präſidenten die Habanera tanzen, und ich 
glaubte, daß es Sie intereſſieren würde, zuzusehen.“ 

Werner gab natürlich eine artige Antwort, aber es ſetzte 
ihn in Erſtaunen, fo ſchnell eine Beſtätigung für die Richtig⸗ 
keit deſſen zu erhalten, was die ſeltſame Unbekannte ihm 
prophezeit hatte. — — 

Der Tanz hatte bereits begonnen, als Don Manuels 
liebenswürdige Bemühungen dem jungen Deutſchen endlich 
einen bevorzugten P n der Nähe des Flügels zu vers 
ſchaffen vermochten. e ſeltſame unbehagliche Einp ndung 
regte ſich in er Rodewaldts Bruſt, als er wahrnahm, 
daß Iſabellas Partner der hübſcheſte und eleganteſte von 
jenen jungen Herren war, die er vorhin hatte ſo eifrig den 
Hof 5 ſehen. Nun aber hatte auch fie ihn wahr ⸗ 
genommen und ihre ſchönen Augen richteten ſich auf ihn mit 
einem langen Blick, deſſen A er ſehr wohl zu verſtehen 
haben) war, a tte ſie auf ſeinem Antlitz leſen 
önnen, was in feinem nnern vorging, und als wäre es 
ihr darum zu tun geweſen, um von feinen peinigenden 
Zweifeln zu befreien. Und dieſe wunderſamen Augen, die 
ihm noch deutlicher zulächelten als die roten, ſchwellenden 
Lippen, hatten ihn in der Tat ganz beruhigt. Die eiferſüchtige 
Aufwallung war gleichſam im erſten Keime erſtickt. 

Er hatte og die Worte der leidenſchaftlichen Uns 
bekannten, die ihn ſo ungeſtüm gedrängt hatte, Iſabellas Tanz 
nicht zu verſäumen, nur für Spott genommen, jetzt aber war 
er ſehr geneigt zu glauben, daß fie aufrichtig gemeint ges 
weſen ſeien, denn er fühlte ſich überzeugt, nie etwas Schöneres 
und Gefälligeres geſehen zu haben. Die begleitende Muſik 
mit ihren ſchwermütigen Moll⸗Akkorden und ihrem 
melancholiſchen Rhythmus glich freilich eher einem Trauer⸗ 
marſch als einer Tanzweiſe; aber keiner von den mehr oder 
minder feurigen Nationaltänzen, die er bisher kennen gelernt, 

ätte die Anmut und den Liebreiz ſchöner menſchlicher Ges 
alten ſelbſt bei der vollendetſten Ausführung ſo augenfällig 
zur Geltung bringen können. 

Jetzt veritand er, daß die Habanera nur der National» 
tanz einer Raſſe ſein konnte, deren Frauen die ſüdliche 
Schönheit der Kreolinnen haben, und 15 lernte er auch be⸗ 
greifen, daß Iſabella del Vasco ihn vollkommener als 1. 85 
eine ihrer Landsmänninnen tanzen mußte. Unverwandt hing 
ſein Blick an ihr. 

Er achtete ſeiner übrigen Umgebung nicht und würde ſie 
ohne Zweifel völlig vergeſſen haben, wenn ihn nicht die be⸗ 
wundernden Zurufe, die fortwährend in dem dicht geſchloſſenen 
Zauberkreiſe laut wurden, zu ſeinem Unbehagen immer 
wieder an die Gegenwart dieſer Menſchen erinnert hätten. 
Er Bei ihnen zuruſen mögen zu ſchweigen; denn die 
banalen Alltagsphraſen, die er da vernahm, dünkten ihm faſt 
eine Entweihung. Er ſelbſt wäre gewiß außer Laer ge⸗ 
weſen, auch nur ein einziges lautes Wort des tzückens 
über die Lippen zu bringen. Und er dachte nicht entfernt 
daran, daß man etwas derartiges gar von ihm erwarten 
könne. Er fühlte nichts, als daß er dem Zauberbanne von 
Iſabellas Schönheit mit Leib und Seele verfallen ſei — 
nicht nur für die Dauer dieſes Schauſpiels, aer für alle 
Zukunft. Und ſo glücklich machte ihn dies Bewußtſein, daß 
ihm nicht für einen Moment der Wunſch kam, ſich aus der 
holden Gefangenſchaft zu befreien. 

Ob es Minuten oder Viertelſtunden geweſen waren, die 
er in feinem wonnigen Rauf verbracht, er — es nimmer; 
mehr zu ſagen vermocht. A als ſich Ifabella nun mit 
einer reizenden Geberde der Erſchöpfung in einen Seſſel 
3 ließ, als alles ſie applaudierend und huldigend um⸗ 

gte, er allein noch immer wie feſtgewurzelt auf 
ſeinem Platz. 


Nee 


Gleich einem unſanft aus feligem Traume Erweckten 
fuhr er empor, da er eine Stimme neben ſich ſagen hörte: 
1 Jun f. e 8 Ihnen zuviel verheißen, als 

n jagte, daß Sie das angenehmſte Haus von Buenos 
Aires kennen lernen würden?“ BEE 

&3 war . der an ſeiner Seite ſtand, den leiſen 
Anflug eines Lächelns auf dem wächſernen Geſicht. Der Pro⸗ 
kuriſt war ihm nicht ſehr ſympathiſch, in dieſem Augenblick aber 
ſah Werner in ihm doch nur den Landsmann, dem er in der 

eliebten Mutterſprache rückhaltloſer die Begeiſterung ſeines 

erzens kundgeben konnte, als irgend einem andern in den 
ten des fremden Idioms. Seine gehobene Stimmung 
verlieh ihm eine faſt poetiſche Beredſamkeit, und Henninger 
brauchte kein tiefer Menſchenkenner zu ſein, um dem Entzücken, 
mit dem ſein 1 von der vornehmen Gaſtlichkeit 
dieſes Hauſes und von dem Tanze Iſabellas ſprach, die rechte 
Deutung zu geben. Sein Mienenſpiel und ſeine hie und da 
eingeworfenen nichtsſagenden Aeußerungen bekundeten freilich 
nicht, ob er ſie erriet. Rodewaldt dachte kaum noch daran, 
in wem er ſprach. Es war lediglich ein Bedürfnis nach 
itteilung, dem er folgte, und der andere war der geduldigſte 
Zuhörer, den er ſich nur wünſchen konnte. 
ſabella del Vasco ruhte noch immer anmutig hin⸗ 
geao en in ihrem Seſſel, umgeben von jungen und alten 
valieren, die anſcheinend e waren in den Kund⸗ 
gebungen ihres Enthuſiasmus. odewaldt ſah, daß der 
eifrigſte von allen wieder jener hübſche junge Mann war, der 
ihren Partner beim Tanze gemacht hatte. Und er unterbrach 
ſich ſelbſt mit der an Henninger gerichteten haſtigen Frage, 
ob dieſer elegante Portenno vielleicht ein bevorzugter Bewerber 
um die Gunſt der Sennorita ſei. 

„Er fo wenig als irgend einer dieſer einheimiſchen 
Caballeros“, lauteke die Auskunft des Proturiſten. „Die 
unge Dame hat einen ſo ſcharfen Blick für die Schwächen 
hrer Landsleute, und ſie iſt den meiſten von ihnen an Geiſt 
ſo weit überlegen, daß ſie ſich ſchwerlich jemals entſchließen 
wird, einem Portenno ihre Hand zu reichen.“ 

Eine Welt beglückender Hoffnungen war es, welche dieſe 
mit vollkommenſter Gleichgültigkeit geſprochenen Worte in 
Rodewaldts Herzen wachriefen. „Und Sie halten es für 
möglich“, fragte er nach einigem Zaudern unſicher und zag⸗ 
haft, daß Sennor del Vasco ſein einziges Kind einem Fremden 
zur Gattin geben könne?“ 

„Wenn dieſer Fremde ſich ſeine Freundſchaft zu gewinnen 
weiß — warum nicht? Man hegt hier nach diefer Richtung 
hin keine beſondern Vorteile und huldigt auch darin dem 
Grundſatz, daß Leiſtung und Gegenleiſtung einander an Wert 

leich ſein müſſen. Don Manuel wird ſicherlich nur den als 

wiegerſohn willkommen heißen, der es verſtanden hat, ſich 
— Ae 55 N age aber ah dann 
o iſſer auf ſeine v e ache bei der 
Sennorita Iſabella rechnen dürfen.“ N 
a Gortſetzung folgt.) 


* 


Ach, diefes Publikum! 
Skizze von Anton Tſchechow. 
Machdruck verboten). 


„ „Nun gewöhne ich mir aber das Trinken wirtlich ab! 
8 iſt geit, vernünftig zu werden! Tüchtig arbeiten, ſich be⸗ 
7 gen! — Nimmt man gern das Gehalt in Empfang, fo 
Iſell man auch fleißig und gewiſſenhaft arbeiten, ohne ſeine 
| und feinen Schlaf dabei in ſchonen. Der Bummelei 
* Gehe 11 e ' = 1 7 ſich daran gewöhnt, 
umſonſt zu ehen, .. das iſt aber nicht gut... 
mein, bas if nicht gut 5 8 990 
em der Oberſchaffner Podtjagin ſich mehrere der⸗ 
— orallehren geſagt hat, fühlt er ein unüberwindliches 
Verlangen nach Arbeit. Trotzdem es zwei Uhr nachts war, 
weckt er die Schaffner und unternimmt mit ihnen . 
eine Wanderung durch die Waggons, um die Villets zu 
kontrollieren. 
Bitte um Ihre Fahrſcheine!“ ruft er und knipſt über⸗ 
wut mit der Zange. 
Es a eh Pe eng der Coupés ge: 
alten e e Köpfe und holen ihre Fahr⸗ 
1 hervor. f 


„Ihr Fahrſchein!“ wendet fi Podtjagin an eiren 
Paſſagier 17 Klaſſe, einen muskulöſen, ſchwerfälligen, in 
Pelzmantel und Reiſedecke eingewickelten, von, Kiſſen rings 
umgebenen Herrn. „Ihr Fahrſchein!“ 

Der muskulöſe Mann antwortet nicht. Der Oberſchaffner 
klopft ihm auf die Schulter und wiederholt ungeduldig: 
„Ihr — rr Fahrſchein!“ 

Der Paſſagier zuckt zuſammen, öffnet die Augen und 
blickt Podtjagin angſterfüllt an. 

„Was iſt denn? Wer iſt da?“ 

„Sie werden höflichſt um Ihr Billet gebeten! Geſtatten 
Sie gefälligſt!“ 

„Mein Gott!“ ſtöhnt der muskulöſe Mann und macht 
ein ganz weinerliches Geſicht. „Du mein lieber Gott! Ich 
leide an Rheumatismus .. habe drei Nächte nicht geſchlafen 
und heute abſichtlich Morphium eingenommen, um einzu⸗ 
chlafen ... da kommen Sie mit dem Fahrſchein! Das iſt 
doch unbarmherzig, unmenſchlich! Wenn Sie wüßten, wie 
ſchwer ich einſchlafe, dann würden Sie mich wegen ſolch einer 
Lappalie nicht ſtören ... Rückſichtslos iſt das und ungeſchickt! 
Wozu brauchen Sie denn meinen Fahrſchein? Dumm iſt's 
geradezu!“ 

Podtjagin überlegt, ob er es übelnehmen ſoll oder nicht, 
und beſchließt, ſich beleidigt zu fühlen. 

„Sie haben hier nicht zu ſchreien! Sie ſind hier nicht 
im Wirtshaus “ ſagt er. 

„Im Wirtshaus find die Leute auch menſchlicher . 
erwidert der Paſſagier huſtend. „Jetzt kann ich wer weiß 
wie lange warten, bis 15 zum zöweitenmal einſchlafe! Und 
ſonderbar! Das ganze Ausland habe ich bereiſt, ohne daß 
man von mir den Fahrſchein verlangte, hier aber wird man 
alle Naſe lang beläſtigt und hat keine Ruhe!“ 

„So fahren Sie doch ins Ausland, wenn's Ihnen dort 
beſſer gefällt!“ entgegnet der eifrige Schaffner. 

75 i dumm, mein Herr! Nicht allein, daß die 
Paſſagiere von dem Dunſt und der ſchwülen Luft zu leiden 
haben, nicht genug, daß es zieht und riecht, ſo werden ſie 
noch obendrein durch die Formalitäten zu Tode gehetzt! 
Plötzlich fällt's ihm ein, mein Billet zu Et Seht mal 
den Eifer! Wenn's noch um der Kontrolle willen wäre — 
aber die Hälfte der Reiſenden hat überhaupt keine Billets 1X 

Hören Sie, mein Herr!“ unterbricht ihn Podtlagin auf 
brauſend. „Wenn Sie nicht fofort aufhören, zu ſchreien und 
das Publikum zu beunruhigen, fo werde ich gezwungen fein, 
Sie auf der nächſten Station hinauszuezpedieren und über 
dieſen Vorfall Bericht zu erſtatten!“ 

„Das iſt empörend!“ brummt das Publikum. „Einen 
11 1 ſo zu beläſtigen! Haben Sie doch Mitleid 
mit ihm!“ 

„Er hat doch den Streit begonnen!“ entgegnet Podtjagin 
eingeſchüchtert. „Schön, meinetwegen ſoll er ſeinen Fahrſchein 
behalten ... wenn's ihm fo beliebt ... Aber Sie wiſſen 
doch ſelbſt, daß es mein Dienſt verlangt ... Wenn nicht der 
Dienft, fo würde ich natürlich gern ... Sie können ſich bei 
dem Stationsvorſteher erkundigen... Bei wem Sie nur 
wollen ...“ 

Podtjagin zuckt die Achſeln und entfernt ſich von dem 
Kranken. Zuerſt fühlt er ſich verletzt und gedemütigt, als er 
aber mehrere Waggons paſſiert hat, findet er in ſeiner 
Oberſchaffnerbruſt eine gewiſſe Unruhe, die ſich wie Gewiſſens⸗ 
biſſe ausnimmt. 

„Ich hätte den Kranken wirklich nicht wecken ſollen,“ 
denkt er. „Uebrigens iſt es nicht meine Schuld ... Die 
Leute dort glauben zwar, daß ich es zum Zeitvertreib, aus 
lauter Uebermut tue, und ſie wiſſen nicht, daß der Dienſt es 
erfordert ... Wenn ſie's nicht glauben, kann ich fie ja zum 


Stationsvorſteher führen.“ 
(Schluß folgt.) 


Sinnfpruc, 


Der reinſte Ton, der durch das Weltall klingt, 
Der reinſte Strahl, der zu dem Himmel dringt, 
Die heiligſte der Blumen, die da blüht, 

Die heiligſte der Flammen, die da glüht, 

Ihr findet ſie allein, wo fromm geſinnt 

Still eine Mutler betet für ihr Kind. 


Eiferne Gliedmalsen. 


Es iſt bekannt, daß man in neuerer Zeit in der Geſchick⸗ 
lichkeit, den Mangel der natürlichen Gliedmaßen durch künſt⸗ 
liche zu erſetzen, ungemein vorgeſchritten iſt; künſtliche Hände 
und Beine mit vollſtändiger Bewegungsfähigkeit und Zu⸗ 


verläſſigkeit werden an verſchiedenen Orten angefertigt und 
tun die beſten Dienſte. Doch iſt dieſe wohltätige Erfindung 
nicht eben neu, ſondern die Geſchichte berichtet uns u. a. von 
mehreren Eiſenhänden, die ſchon vor mehreren hundert Jahren 
angefertigt wurden. Die berühmteſte derſelben iſt ohne 
Zweifel die noch jetzt zu Schloß Jaxthauſen in Württemberg 
aufbewahrte Hand des Ritters Götz von Berlichingen, welcher 
davon den Beinamen empfing „mit der eiſernen Hand“. Eine 
Geſchützkugel riß ihm den rechten Vorderarm in ſeinem vier⸗ 
undzwanzigſten Jahre weg, und er lebte noch faſt ſechzig 
Jahre, und hat mit ſeiner Eiſenfauſt, die ihm ein einfacher 
Schmied fertigte, noch zahlreiche Fehden ausgekämpft. Das 
Schwert hielt ſie unbezwinglich feſt; ſchreiben aber mußte der 
Ritter mit der Linken. Ein Zeitgenoſſe des kampfliebenden 
Ritters, der berühmte türkiſche Seeräuber Horuk, mit dem 
Beinamen Barbaroſſa, bekam ſechs Jahre ſpäter, 1510, die 
rechte Hand gleichfalls bei der Belagerung von Bugia in 
Algier abgeſchoſſen und ſieß ſich eine Eiſenhand wei 
Aehnlich erging es einem der tapferſten Feldherren des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, dem Herzog Chriſtian von Braunſchweig, 
welchem 1622 in dem Treffen von Fleurus durch die linke 
Hand geſchoſſen ward. Der kalte Brand kam dazu, ſodaß 
man ihm den Arm ablöſen mußte. Nach der Hand hat ihm 
ein kunſtreicher holländiſcher Bauer einen eiſernen Arm ge⸗ 
macht, welcher mit der rechten Hand bewegt wurde, und dem 
Herzog noch vier Jahre lang bis zu ſeinem Tode diente. 


Ein Danzerſchiff im Jahre 1530. 


Man nimmt für gewöhnlich an, daß die Panzerſchiffe 
eine ganz moderne Erfindung ſeien; da wird man denn nicht 
ohne alles Intereſſe von einem Schiffe leſen, das die 
Johanniterritter hatten bauen und gegen die Kugeln mit 
einem Bleipanzer umgeben laſſen. Boſio, der Hiſtoriograph 
des Ordens, macht über dasſelbe folgende Angaben. Das 
Scheff wurde im Jahre 1530 zu Nizza erbaut und gehörte 
zu dem Geſchwader, das von Karl V. gegen Tunis geſandt 
wurde. Der berühmte Andreas Doria kommandierte die 
Expedition, die mit der Eroberung von Tunis endete. Das 
Panzerſchiff „Santa Anna“ trug nicht wenig zu dieſem glück⸗ 
lichen Erfolge bei. Es führte eine Menge Kanonen, hatte 
dreihundert Mann Beſatzung, und war überhaupt prachtvoll 
ausgeſtattet. So war unter den Schiffsräumen eine Kapelle, 
ein Empfangszimmer und eine Bäckerei, die täglich friſches 
Brot lieferte. Das Merkwürdigſte aber war fein mit Metall⸗ 
nägeln befeſtigter Bleipanzer, der das Schiff, das oft in der 
heißeſten Aktion war, für die feindlichen Kugeln undurch⸗ 
dringlich machte. — Eine Abbildung dieſes merkwürdigen 
Fahrzeuges ſoll ſich noch bis auf den heutigen Tag unter 
Ben Gesten in dem Palais der Johanniterritter zu Rom 
efinden. 


Es iſt wohl längſt bekannt, daß der Transport zu Waſſer 
außerordentlich viel billiger iſt als zu Lande. Den größten 
Reichtum an ſchiffbaren Waſſerſtraßen hat Rußland aufzu⸗ 
weiſen, faſt das ganze europäiſche Rußland iſt von einem 
mehr oder weniger dichten Netz ſchiffbarer Flüſſe überzogen, 
die ſich in ihren Quellgebieten außerdem häufig ſo nahe be⸗ 
rühren, daß ſie zu einer Kanalverbindung geradezu heraus⸗ 
zufordern ſcheinen. Es iſt daher durchaus kein Wunder, 
wenn Rußland heute das Gebiet der größten Kanalpläne ge⸗ 
worden iſt. Beſonders günſtig geſtellt iſt unter den Ländern 
rear nächſt Rußland die franzöſiſche Republik, die jetzt 

leichfalls ſehr energiſch auf die Erweiterung des Kanalnetzes 

arbeitet. Im Jahre 1905 wurden auf den lanaliſierlen 

klüſſen Frankreichs über 0,6 und auf insgeſamt faſt 1500 
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Kilometer langen Kanälen rund guet Milliarden Tonnen⸗ 
kilometer geschafft, Dieſe ſtatiſtiſche Angabe iſt jedenfalls noch 
unvollſtändig, weil Frankreich ſchon im Jahr 1904 faſt 5000 
Kilometer Kanäle neben 8325 Kilometern kanaliſierter Flüſſe 
beſaß, ſo daß der geſamte Warenverkehr mit jährlich vier 
Milliarden Tonnenkilometer wohl nicht zu hoch veranſchlagt 
iſt. Es wird ferner geſchätzt, daß die franzöſiſche Induſtrie 
durch Benutzung des Waſſertransports jährlich faſt 80 Milli⸗ 
onen Mark erſpart. Im Hinblick auf dieſe Ziffern wird der 
Umſtand, daß man in Frankreich mit einer an Neid grenzen⸗ 
den Anerkennung auf die neuzeitliche Entwicklung der deutſchen 
Waſſerſtraßen ſteht, umſo beachtenswerter. Es wird rück⸗ 
ſichtslos zugegeben, daß die großen deutſchen Ströme in 
muſtergiltiger Weiſe reguliert und für den Verkehr nutzbar 
gemacht worden ſind. Es iſt auch wohl zu verſtehen, daß 
man in Frankreich mit einiger Mißgunſt auf die deutſchen 
Verhältniſſe ſieht. Wenn nämlich der Verkehr auf den fran⸗ 
Ainet Binnenwaſſerſtraßen jetzt auf vier Milliarden 

onnenkilometer angegeben wird, ſo wird dieſe Ziffer durch 
die Rheinſchiffahrt allein, die etwa 5,3 Milliarden Tonnen⸗ 
kilometer erreicht, um ein erhebliches geſchlagen. Dazu 
kommen noch mehr als 1½ Millionen Tonnen auf 400 Kilos 
metern großer Kanäle. Ein ganz anderes Bild bietet England, 
das ſeine Binnenwaſſerſtraßen ehr vernachläſſigt hat. Es 
wird ſogar angegeben, daß England in den letzten Jahr⸗ 
fenden 5500 Kilometer früher nutzbare Waſſerwege hat ver⸗ 


anden laſſen. 
mes 


Hoffnung. 


Seele, was begehrſt du mehr, 

Als das Moos das kleine? 
Gleich den Gräſern um dich her 
Sit ihr Los das deine! 


Wie ein Ton, der leis verſchwimmt, 
Wirſt im All du ſterben, 

Wie ein Funke, der verglimmt, 
Wirſt du ſtill verderben. 


Seele, was begehrſt du mehr d 
Doch du hoffſt noch immer, 
Weil vom Strahl der Liebe her 
Dich umflog ein Schimmer. 


Fi ee e 


Gaftronomiſche Erinnerungen. 


Napoleon machte ſich wenig aus den Genüſſen der Tafel. 
De Cuſſy, ſein vertrauter Kammerherr und nebenbei ein 
großer Feinſchmecker, war untröſtlich darüber und pflegte zu 
ſagen: „Selbſt dem größten Manne pflegt immer noch etwas 
u fehlen“. Nur ein Huhn, Koteletts und vor allem eine 
Taſſe Kaffee mußten an jedem Orte und zu jeder Zeit für 
den Kaiſer bereit gehalten werden. Den Kaffee liebte er 
leidenſchaftlich und krank bis zwanzig Taſſen täglich. — Lord 
Byron verdient ebenfalls keinen Platz in den gaſtronomiſchen 
Annalen. Er pflegte weder zu frühſtücken noch zu Abend zu 
eſſen. Was er ſein Mittagbrot nannte, beſtand hauptſächlich 
aus Cheſterkäſe, der ſo alt ſein mußte, daß er auseinander⸗ 
fiel, aus rotem Kohlſalat und Gurken. Vom Käſe, den er 
mit Ale oder Cider feuchtete, aß er am meiſten; nach Tiſche 
trank er Wein oder Likör; Tee genoß er ſtark und in 
Menge. — Leſſings Leibgericht waren Linſen. — Schiller aß 
Schinken gern und beinahe täglich; dabei trank er wenig. — 
Wieland liebte, wie die Kinder, Kuchen und Gebackenes. In 
ſeinem Alter trank er nach Tiſch ein Glas Kirſchwaſſer. — 
Klopſtock dagegen gehörte mehr zu den deutſchen Feinſchmeckern; 
er ſchmunzelte, wenn er eine Trüffelpaſtete, einen Lachs oder 
eine Lachsforelle vor ich ſah. Dazu krank er guten Rhein 
wein, den er jedoch inn ſpäteren Jahren mit einer Flaſche 
Bordeaux vertauſchte. — Genügſamer war der Philosoph 
Kant; ſeine Hauptgerichte beſtanden in Rüben mit Speck, 
Linſenbrei, Erbſen mit Schweinsfüßen und Backobſt. Drei 
volle Stunden, von ein bis vier Uhr, waren ihm daher auck 
nicht zu viel, um ſein Mittagsmahl mit philoſophiſcher Ruhe 
zu genießen. 


Denne 


inne 


